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Set ©cfttyittytfftyretljci; 3otyanne$ Rätter
in feinem Srieftnettyfel mit ?ßeter Ddj$ Don SBofel.

1775 bis 1786.

©ie Heiben JRänncr, wetcHc mir in iHrem Sriefmedjfel

vorjufüljrcn gcbenfen, Ijabcn in itjrem SeHen eine foldje ©tri*
luttg eingenommen, bafj eS an unb für fidj moHt feiner ent*
fdjulbigung bebarf, über fie ju fpredjen, vietteidjt aber etjer

einer entfdjulbigung ber Slrt unb SBeife, mie eS gefctjietjt.

©ine grofje 3atjt »on Sriefen JRütferS finb befaunterinafjen

fdjon gebrudt. 3tod) nidjt gebrudt finb feine Sriefe an feinen

greunb S^cr OdjS. ©iefe werben unter bem Scadjfaffe beS

Stbreffatctt »ou Spexxn SlppettatiouSratl) Spiß, beffen ©oHn,
aufbematjrt, wcldjem idj bic JRitttjeitung berfelben ju »er*
battfett tyabe. S^benfattS liefert biefer Sriefmedjfel nodj mandje

3ügc ju bem Silbe be« fdjmcijerifdjen §iftoriograptjen, ba

ba« freiinbfdjafttidje SSerfjättnifj jmifdjen Heiben ein. fo innige«

war, uub audj mandje 3üge ju ben meniger befanttten frütjern
SebenSjatjrcn be« HaSlcrtfdjen ©efdjidjtfdjreibcrS. ©ie biogra*

pHifdjeit 9totijcn über Sricr Odj« »erbanfe idj^ ebenfalls ber

SRitttjeiliiug beS £errn SlppettationSrattyeS Spiß.'

3m Satyre 1775 ben 21. ©eptember fdjrieb SoHanneS

JRüller, itadjbein er »ou einer ©djmeijcrrcifc mit feinem greunbe

Äinlod) jurüdgefetyrt war, »on ©eitttjob Hei ©enf an feinen

Sater: „3u 3urjadj gieugen wir ju ©djiff unb futyren ben

wilben Süjeiu, felbft ben StHcinfelbcrtauffen Herunter nad) Safet.
©er Sag nadj unfrer Slnfunft war, mie Styr wiffet, Settag.

Der Geschichtschreiber Johannes Müller
in seinem Briefwechsel mit Peter Ochs von Bafel.

1775 bis 1786.

Die beiden Männer, welche wir in ihrem Briefwechsel

vorzuführen gedenken, haben in ihrcm Leben eine folche Stellung

eingenommen, daß es an und für fich wohl keiner

Entschuldigung bedarf, über sie zu sprechen, vielleicht aber eher

einer Entschuldigung dcr Art und Weise, wie es geschieht.

Ciue große Zahl von Briefen Müllers find bekanntermaßen

schon gedruckt. Noch nicht gedruckt sind seine Briefe an seinen

Freund Peter Ochs. Dicse wcrdcn unter dem Nachlasse des

Adressaten von Herrn Appellationsrath His, dessen Sohn,
aufbewahrt, welchem ich die Mittheilung derselben zu
verdanken habe. Jedenfalls liefert dieser Briefwechsel noch manche

Züge zu dcm Bilde des schweizerischen Historiographer, da

das freundschaftliche Verhältniß zwischen beiden ein. fo inniges

war, und auch manche Züge zu den weniger bekannten frühern
Lebensjahren des baslerifchen Geschichtschreibers. Die
biographischen Notizen über Peter Ochs verdanke ich ebenfalls der

Mittheilung des Herrn Appellationsrathes His.'

Jm Jahre 1775 den 21. September schrieb Johannes

Müller, nachdem er von einer Schweizerrcise mit seinem Freunde

Kinloch zurückgekehrt war, von Geuthod bci Genf an seinen

Vater: „Zu Zurzach giengen wir zu Schiff und fuhren den

wilden Rhein, selbst dcn Rheinfelderlauffen herunter nach Basel.

Dcr Tag nach unsrer Ankunft war, wie Ihr wisset, Bettag.
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SBir bradjtcn iljtt aber in ©efettfdjaft eineS fetjr ItebettSmür*

bigen unb geiftreidjen jungen Spexxn auS einem guten unb feHr

rridjen Spau\e »on Safel mit feHr grofjem uub für midj un*
»ergcfjlidjem Sergnügen ju."

©iefer liebeitswürbige unb geiftreietje junge Spexx war fein
anberer als ber breiunbjwanjigjätjrige tyetex Odj«. SRodj

oft fpradjen fpäter JRütter unb Äinlodj von biefem genujj*
reidjen Sage, wie Äinlodj nodj im folgenben Satyrc (15. Sult
1776) in einem Sriefe gegen Srier Odj« fidj auöfpradj.

Seter Odjs wurbe ben 20. Sluguft 1752 ju SRanteS ge*

boren, woHin fidj feilte SI eitern HegcHen Ijatten, um ©efdjäft«*
attgelegenljeiten in Orbnung ju bringen, ©ein Satcr Sllbcrt

OdjS, Sürger von Safet, war lange 3eit als Slffocie beS

,§aufeS Sricr Spiß unb ©otyn in Hamburg etabtirt. ©eine
SRutter Souife Spiß war bie Sodjter »on Srier Spiß, einem

angefefjenen Äaufmanne, ber jitgteidj SIgent beS ÄönigS »on

©änemarf in Hamburg War. Srier Spiß fowotjt al« feine

grau gcljörien jur franjöfifdjcn eolonie ber Stefugianten in
«Hamburg, ©ie Ijatten aufjer ber JRtttter »on Srier Odj«
nod) einen ©otyn, weldjer otjite ntämiltdje erben ftarb, unb

beffen einjige Sodjter ben Comte d'Espagne in Sari« Hei=

rattjete.

©a bie Slettertt »on Seter Odj« balb nadj beffen ©eburt

genöttjigt würben nadj §amHurg jurüd ju tetjren, baS Äinb
aber rocgeit beffen fctjmadjtidjer ©efunbljeit nidjt mittteljmen

fonttten, fo wurbe baSfelbe ber SPc9e einer befanuten ©ame

ju StanteS auoertraut. ©iefe Her} baS Äinb, otjne bat} bie

Slettem eS mufjten, lattjotifdj taufen, erft brei Saljre fpäter

(1755) murbe e« in Safet nadj reformiertem Stitu« getauft
unb Halb barauf von feiner ©rofjmuttcr naity «Hamburg abge-

Hott. 3m 3aHrc 1764 murbe ber Unterridjt be« jwötfjäHrigen
ÄnaHett einem beutfdjen ©eteHrten au« Seipjig übertragen,
einem SRautte, ber mit ben bamalS tu «Hamburg lebenben

Älopftod unb Seffing feHr befreunbet mar. ©tefem SeHrer
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Wir brachten ihn aber in Gesellschaft eines schr liebenswürdigen

nnd geistreichen jungen Herrn ans einem guten und sehr

reichen Hause von Basel mit sehr großem und für mich

unvergeßlichem Vergnügen zu."

Dieser liebenswürdige und geistreiche junge Herr war kein

anderer als der dreiundzwanzigjährige Peter OchS. Noch

oft sprachen später Müller und Kinloch von diesem genußreichen

Tage, wie Kinloch noch im folgenden Jahre (15. Jnli
1776) in einem Briefe gegen Peter Ochs sich aussprach.

Peter Ochs wurde den 20. August 1752 zu Nantes
geboren, wohin sich seine Aeltern begeben hatten, um
Geschäftsangelegenheiten in Ordnung zu bringen. Sein Vater Albcrt
Ochs, Bürgcr von Basel, war lange Zeit als Associé dcs

Hauses Peter His uud Sohn in Hamburg etablirt. Seme

Mutter Louise His war die Tochter von Peter His, einem

angesehenen Kaufmanne, der zugleich Agent dcs Königs von
Dänemark in Hamburg war. Peter His sowohl als seine

Frau gehörten zur französischcn Colonie der Refugianten in

Hamburg. Sie hatten außer dcr Mutter von Peter Ochs

noch einen Sohn, welcher ohne männliche Erben starb, und

dessen einzige Tochter den Courts ci'Lspagns in Paris hei-

rathete.

Da die Aeltern von Peter Ochs bald nach dcsscn Geburt

genöthigt wnrden nach Hamburg zurück zu kehren, das Kind
aber wegen dessen schwächlicher Gesundheit uicht mitnehmen

konnten, so wurde dasselbe der Pflege einer bekannten Dame

zu Nantes anvertraut. Diese ließ das Kind, ohne daß die

Aeltern es wußten, katholisch taufen. Erst drei Jahre spätcr

(1755) wurde es in Basel nach reformiertem Ritus getauft
und bald darauf von seiner Großmutter uach Hamburg abge>

holt. Jm Jahre 1764 wurde der Unterricht des zwölfjährigen
Knaben einem deutschen Gelehrten aus Leipzig übertragen,
einem Manne, der mit den damals in Hamburg lebenden

Klopstock und Lessing sehr befreundet war. Diesem Lehrer
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fdjrieb OdjS baS entfteHen feiner freifinnigen politifdjen ©mnb*

fafje ju. UebtigenS leitete ber Sater felbft ben ©ang beS

UnterridjteS unb orbnete unter anberm an, bafj ber breijetyn*

jätjrige ÄnaHe juerft Sogif lerne, etje er in bie Sttjriorif ein*

gcfittjrt mürbe, inbem er fagte, baS ©tubium ber Dttjetorif

bürfe erft fpäter fommen, weil man juerft muffe benfen ler*

nen, etye man gut fpredjen lernen fönne.

©ie gamilie OdjS ficbette fidj 1769 nadj Safel üHer,

uadjbem ber Satcr fdjon meHrere SaHre vorijer jum SRttglicbe

bc« ©rofjen StattjcS erwäHlt morben mar unb 1767 ein Spanß

uub einen ©arten in Safet angefauft Hatte.

Setcr Od)« Hatte nur eine ©djmefter, meldje 1770 beu

Sarott »on ©ietridj, ben nadjmaligen erften 3Raire »on ©trat}*

bürg tjeirattjcte. ©8 war biefer ber geiftreidje Saron von ©ie*

tridj, Weldjer itt ber ©djredenSjeit von 1793 unter beut Seile

ber ©uiflotine fiel, ©eine SiograpHie Ijat 1857 ©padj, Slrdjivar
beS ÜRicbcrrijeiitS, IjerauSgegeben.

OdjS murbe von feinem Satcr jum §anbel«ftanbe bc*

ftimmt unb arbeitete in biefem gadje »on 1771—1773. Stuf
bic Sänge aber fonnte er biefem Scrufc feinen ©efdjmad aH*

gcmiiuteit. ©djon fein Sribatleljrer tu Hamburg tjatte itjin
eine gemiffe Slbneigung gegen beu faufmännifdjett Seruf ein*

gefföfjt. ©ie auSgcjeidjiteten geiftigen Slnlagen, mit beneu ber

Süngtittg auSgcftattet mar, unb bie Semcglidjfeit feines ©cifteS

jogen ifjtt fdjon an unb für fidj ju ben miffettfdjaftlidjett ©tu*
bien l)in. 3mar ftanb er eine 3eitlang mitten jwifdjen ben

»etfdjiebenariigen SlatHfdjlägen feiner greunbe. ©umouriej,
ber fpätere ©enerallieutenaitt ber fratijöfifdjeit 3te»olution, mit
weldjem OdjS ju Hamburg bie vertrautefte greunbfdjaft ge*

fdjloffen Ijattc, al« bereit ©enfmal nodj jaljlreldje Sriefe beS*

felben vortyanbeu finb, riett) iHm, Hei bem faufmätinifdjen
Semfe ju bleiben, unb marnt iHn, bie Styilofoptyie ju feiner

aitsfdjliefjtidjeu Sefdjäftigung*ju madjen: »II laut ä l'homme,
fdjreibt er iljm, un metier, des liens avec la societe, des
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schricb Ochs das Entstehen seiner freisinnigen politischen Grundsätze

zu. Uebrigens leitete der Vater selbst den Gang des

Unterrichtes und ordnete unter anderm an, daß der dreizehnjährige

Knabe zuerst Logik lerne, ehe er in die Rhetorik
eingeführt würde, indem er sagte, das Studium der Rhetorik

dürfe erst später kommen, weil man zuerst müsse denken

lernen, ehe man gut sprechen lernen könne.

Die Familie Ochs siedelte sich 1769 nach Basel über,
nachdem der Vater schon mehrere Jahre vorher zum Mitglicde
dcs Großen Nathcs erwählt worden war und 1767 ein Haus
und einen Garten iu Basel angekauft hatte.

Peter Ochs hatte nur eine Schwester, welche 1770 den

Baron von Dietrich, den nachmaligen ersten Maire von Straßburg

heirathcte. Es war dieser der geistreiche Baron von Dietrich

welcher in der Schreckenszcit von 1793 unter dem Beile

der Guillotine siel. Seine Biographie hat 1857 Spach, Archivar
dcs Nicdcrrheins, herausgegeben.

Ochs wurde von seinem Vatcr zum Handelsstande

bestimmt und arbeitete in diesem Fache von 1771—1773. Auf
die Länge aber konnte er diesem Berufe keinen Geschmack

abgewinnen. Schon sein Privatlehrer iu Hamburg hatte ihm
eine gewisse Abneigung gegen den kaufmännischen Beruf
eingeflößt. Die ausgezeichneten geistigen Anlagen, mit denen der

Jüngling ausgestattet war, und die Beweglichkeit seines Geistes

zogen ihn schon an und für sich zu den wissenschaftlichen Studien

hin. Zwar stand er eine Zeitlang mitten zwischen den

verschiedenartigen Rathschlägen seiner Freunde. Dumouriez,
der spätere Generallieutenant der französischen Revolution, mit
welchem Ochs zu Hamburg die vertrauteste Freundschaft
geschloffen hatte, als deren Denkmal noch zahlreiche Briefe
desselben vorhanden sind, rieth ihm, bei dcm kaufmännischen

Berufe zu bleiben, und warnt ihn, die Philosophie zu seiner

ausschließlichen Beschäftigung'zu machen: »Ii faut à, I'iwmms,
schreibt cr ihm, uu metier, cles liens aveo Is, soeiêtê, cles
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devoirs reciproques, il lui reste assez de temps pour l'etude,
quand il sait bien l'employer. La philosophie exclusive est

une lächete. Remplis ton etat, mon eher petit, porte
ton genie dans le commerce, porte y surtout un cceur

pur et de la noblesse. Cet etat a de beaux moments, et
l'ennui du detail ne fatigue que les apprentifs." Stamcnt*

lidj mar e« bte moberne Styilofoptyie [bie ber enctjclopäbiften],
»or meldjer ©itniouriej feinett jungem greunb warnt.

Sluf bem cntgegengefctjten ©tanbpunfte ftanb Sfaaf Sfelin,
ber »äterlidje greunb uuferS OdjS, bem biefer fpäter 1782 im
Slmte eines StatljfdjreiberS folgte. 3friin mar fdjon 1773 mit
bem Sünglinge itt eorrefponbenj unb ftanb iljm mit feinem

StatHe jur ©eite. Odj« tjatte an Sfaaf Sfelin Slnfang« 1774

eine »on itym gcfdjriebene Slbtjanbtutig über bie Saterlanb?*
liebe gefdjidt, weldje Sfriitt« Seifatt in tyotyem ©rabe erntete.

Uub ba gerabe furj »orHer ein greunb, Statuen« gretj in Safet,
bem jungen OdjS ebenfaltö, wie ©umouriej, ben Statlj gege*

ben l)aüe, bem faufmännifdjen Seruf nidjt ju ctttfageu, fon*
bem mit bemfriben bie ©tubien ju »erbtnbeit, unb Ddj«, ber

fidj fdjon bem auSfdjlicfjlidjert ©tiibium jinicigte, itjn mit
©rünben ju mibertegeit gefudjt tjatte, fo fdjreibt iljm Sfriiu
jurüd: »Les raisons avec lesquelles Vous avez combattu
notre ami sont bien fortes; mais ce memoire m'en dit plus
encore. Ce serait un crime de lese-humanite, que de Vous
soustraire seulement en partie aux lettres apres avoir vu
combien Vous etes fait pour Vous y rendre utile ä la so-
ciete.« Unb ein foldje« Urttjeil lief} fidj »on Sfriin fdjon

jum »orauS ermatten; Hatte er ja fdjon frütjer in feinen plji*
lof»pHifdjen unb patriotifdjen Sräumcn eine« SfRenfdjcttfreunbcS

gegen bie „ «paitbctfdjaft" fidj auSgefprodjett unb barin, bafj
bie ©öljne ber angefeljenftert gamilien biefer fidj jumanbteu,
eine ©efatjr für bie Stepublif erblidt.

©er entfttylufj mar gefaßt — OdjS gab ben §anbelsberuf
auf, ber Satcr mittigte ein. Sott greube beridjtct er feinem
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àevoirs réciproques, il lui reste asse? às temps pour l'etuàs,
quanà il sait bien l'employer. I^s, pkilosopbie exelusive est

une lâebetê. Remplis ton état, mon ober petit, porto
ton génie àaus le eommeroe, porte v surtout un coeur

pur et àe la noblesse. Lei état a àe beaux moments, et
l'ennni àu àêtail ne iatigne que les apprentis»." Namentlich

war es die moderne Philosophie sbie dcr Encyclopadistcn^I,

vor welcher Dnmonriez seinen jüngern Freund warnt.
Auf dem entgegengesetzten Standpunkte stand Isaak Jselin,

der väterliche Freund unsers Ochs, dem dieser später 1782 im
Amte eines Rathschreibers folgte. Jscliu war schon 1773 mit
dem Jünglinge in Correspondenz und stand ihm mit scincm

Rathe zur Seite. Ochs hatte an Isaak Jselin Anfangs 1774

eine von ihm geschriebene Abhandlung übcr dic Vaterlauds-
licbc geschickt, wclche Jselins Beifall in hohem Grade erntctc.

Und da gerade kurz vorher ein Freund, Namens Frey iu Basel,
dem jungen Ochs ebenfalls, wie Dumouricz, den Rath gegeben

hatte, dem kaufmännischen Beruf nicht zu entsagen,
sondern init demselben die Studicn zu verbinden, und Ochs, der

sich schon dem ausschließlichen Studium zuneigte, ihn mit
Gründen zu widerlegen gesucht hatte, so schreibt ihm Jselin
zurück: »l^es raisons avec lesquelles Vous ave? combattu
notre ami sont bien tories; mais ce mémoire m'en àit plus
encore. Le serait un crime àe lèse-liumanitê, que às Vons
soustraire seulement en partis anx lettres après avoir vu
combien Vons êtes fait pour Vous v renàre utile à la so-
viete.« Und ein solches Urtheil ließ sich von Jselin schon

zum voraus erwarten; hatte er ja schon früher in seinen

philosophischen und patriotischen Träumen eines Menschenfreundes

gegen die „ Handclschaft " sich ausgesprochen und darin, daß

die Söhnc dcr angesehensten Familien dieser sich zuwandten,
eine Gefahr für die Republik erblickt.

Dcr Entschluß war gefaßt — Ochs gab deu Handelsberuf
auf, dcr Vatcr willigte ein. Voll Frcudc berichtet er seinem
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greunbe 9Rütter, bat} et jefct bte erlauHntfj Habe, bis in fein
breifjigfteS Satyt feine ©tubien fortjufefjcn. ©er Sater Hatte

babei ben Slan, bem ©oHne feiner 3«t eine ©teile am Spofe

»on Äopentyagen ju »erfdjaffen, fam aber in golge ber burdj
©truenfee unb Srarrbf tjerbeigefütjrten gewalttHätigen ereig*
niffe »on biefem SorijaHen ab. OdjS fam 1774 nadj Safel
unb immatriculierte ftdj ben 19. Sluguft beSfeiben 3atyreS, um
tyier bie JRedjte ju ftubieren. Slm 4. Sunt 1776 murbe er jum
©oftor beiber Stedjte creiert, nadjbem er eine ©iffertation de

famae laesione gefdjrieben tjatte. SllSbann Hcfudjte er bie

Untöerfttät Setjben unb Ijörte bafelHft beutfdje« ©taatSredjt,
griedjifdje Sitteratur, Sltgebra, Styrjfil unb eijemie unb be*

reiste »on bort aus ^joüatib. 1778 begab er fidj nadj Spam*

bürg unb fam bann 1779 nadj Safel mit feinem Sater jurüd.
9todj in bemfriben SaHre veretylidjte er fidj mit Sungfrau ©a*
loinc Sifdjer, einer für bie bamaligen Reiten fetjr geHilbetcn

jungen ©ante.

Sfaaf 3felin tjatte als motjlmottenber, »äterlidjer greunb
offenbar auf ben SilbitngSgaiig »on OdjS einen bebeutenben

einflufj, unb biefen einflufj mufjte er um fo etycr ju geminnen

fudjeit, meil er in bem jungen -URannc ein eminentes Salent

erblidte, baS iHm nadj feiner ibcafett SlnfdjauungSmeife ein

SBerfjeug jur görberung beS ©tüdeS ber menfdjlidjen ©efril*
fdjaft ju werben fdjten. ein 3eugnifj für baS ©efagte ift
bas Urttjeil SfetinS über jene iljm mitgettjeilte SIHHanblung

über bie SaterlanbSliebe. »Je regardais Votre ouvrage comme
un gage de la vertu la plus pure et la plus sublime, dont

son auteur donnera un jour l'exemple ä ma patrie. Je

me representais les suites heureuses, que devait avoir un
tel exemple, et l'idee que je me formais du bonheur, qu'il
pourrait faire naitre parmi nous, m'entrainait dans un
enthousiasme, qui ne peut qu'etre senti et que Vous-meme

avec toute la chaleur de Votre style n'exprimeriez qu'in-
Buffisamment.«
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Freunde Müller, daß er jetzt die Erlaubniß habe, bis in sein

dreißigstes Jahr seine Studicn fortzusetzen. Der Vater hatte
dabei den Plan, dem Sohne feiner Zeit eine Stelle am Hofe
von Kopenhagen zu verschaffen, kam aber in Folge der durch

Struensee und Brandt herbeigeführten gewaltthätigen Ereignisse

von diesem Vorhaben ab. Ochs kam 1774 nach Basel

und immatriculicrte sich den 19. August desselben Jahres, nm
hier die Nechte zu studieren. Am 4. Juni 1776 wurde er znm
Doktor beider Rechte creiert, nachdem er eine Dissertation àe

iamae lassions geschrieben hatte. Alsdann besuchte er die

Universität Lehden und hörte daselbst deutsches Staatsrecht,
griechische Litteratur, Algebra, Physik und Chemie und
bereiste von dort aus Holland. 1778 begab er sich nach Hamburg

und kam dann 1779 nach Basel mit seinem Vater zurück.

Noch in demselben Jahre verehlichte er sich mit Jungfrau
Salome Bischer, cincr für die damaligen Zeiten schr gebildeten

jungen Dame.

Isaak Jselin hatte als wohlwollender, väterlicher Freund

offenbar auf den Bildungsgang von Ochs einen bedeutenden

Einfluß, und diesen Einfluß mußte er um so eher zu gewinnen

suchen, weil er in dem jungen Manne ein eminentes Talent
erblickte, das ihm nach seiner idealen Anschauungsweise ein

Werkzeug zur Förderung des Glückes der menschlichen Gesellschaft

zu werden schien. Ein Zeugniß für das Gesagte ist

das Urtheil Jselins über jene ihm mitgetheilte Abhandlung
über die Vaterlandsliebe. »>le regaràais Votre ouvrage oomme

uu gage eis 1«, vertu is, plus pure et la plus sublime, clout

sou auteur àonnsra uu Hour l'exemple à ma patrie, ^e

me représentais les suites deureuses, que cievait avoir uu
tel exemple, et l'iàêe que je me formais àu dormeur, qu'il
pourrait faire naître parmi nous, m'entraînait àans un
enthousiasme, qui ne peut qu'être senti et que Vous-même

aveo toute la ekaleur àe Votre stvle n'exprimeriez qu'in-
suffisamment. «
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@o fdjmeidjettjaft biefeS Urttjeil SfriinS mar, fo offen

madjtc berfelbe aud) ben jungen Wann auf bie Älippen auf*
mcrffam, vor weldjen er fid) ju Ijütett tjabe. er glaubt, Odj«
tjafdje ju feljr nadj fdjöiten Styrafen, nadj ingettiofen SBeu*

bintgeit, nadj Htittanten ®efüHlSäufjertingeti, nadj ©ebanfen,
bic meHr ungcwöHnlidj al« watyr feien, nadj eittjefneu ©runb*
fällen, bie jwar vielen ©djein für ftdj Ijatten, aber feljr falfdj
feien. »Si Vous ne Vous donnez pas toute la peine ima-
ginable pour resister ä ces tentations bien seduisantes pour
un genie aussi beau et aussi ardent que le Votre, Vous

courez risque de ne devenir qu'un rheteur et Vous etes

fait pour devenir un philosophe dans le sens le plus
sublime de ce mot. Je vous conjure de vouloir bien peser cette
Observation et quoiqu'il doive Vous coüter ä Vous refuser
au plaisir d'aller aussi rapidement que le feu, qui Vous

anime, voudraitVous pousser, cette precaution Vous sera
d'une utilite infinie. Tous les etats ont leur noviciat et

je voudrais que Vous en fassiez un aussi dans celui d'homme
de lettres.« er rättj itynt bann aitgclegcittüdj ba« ©tubiitm
ber ptjüofopljifdjctt ©djriftcn »ou SSotf unb bc« neuen Orga*
nou »on Sambcrt. (Sambcrt mar ritte 3citlang ©ccrctär bei

Sfelin gemefeu).

Sfaaf Sfelin mar es audj, ber matyrfdjrinlidj bic Sc*

fantttfdjaft jwifdjoi Od)« unb uTcüttcv »ermittelte, uub baju
fdjeint bic Scrfammlitng ber freifinnigeit SDcännet in ©d)itij=
nad), ber t>etr>etifct)eit ©efettfdjaft, Seranlaffung gegeben 511

Haben, ©djon 1773 Ijattc Sfriin feineu jungen greunb ein*

gelaben, bie Scrfaintntung ju befudjen; bamalS war e« aber

OdjS unmögtid) Hcijumoljneit. Unb at« OdjS ityin feine Slb*

Ijanblung über bie SaterlanbSltebe gefdjidt tjatte, bat ifjit
Sfelin, iHm ju geftatten, eiitjrine Slbfdjnttte baran« itt

©djinjnadj »orjutragen. ©0 wurbe OdjS, menn er audj in
biefen 3aHv'en bie Ijetoetifdje ©efettfdjaft nodj nidjt befudjte,
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So schmeichelhaft dieses Urtheil Jselins war, so offen

machte derselbe auch den jungen Mann auf die Klippen
aufmerksam, vor welchen er sich zu hüten habe. Er glaubt, Ochs
hasche zu sehr nach schönen Phrasen, nach ingeniösen

Wendungen, nach brillanten Gefühlsäußerungen, nach Gedanken,
die mehr ungewöhnlich als wahr seien, nach einzelnen Grundsätzen,

die zwar vielen Schein für sich hätten, aber schr falsch

seien. »8i Vous us Vous clonns? pus toute la, peius ima-
Finable pour résister à ees tsutations bien sêàuisuntes pour
un génie aussi beau et aussi aràeut que le Vôtre, Vous

eoure? risque cle ne devenir qu'un rbêteur et Vous êtes

fait pour àevenir un pdilosopbe àavs le sens le plu» sn-
bliros às es mot,, ^o vous conjure às vouloir bien peser cette
observation et quoiqu'il cloivs Vous coûter à Vous refuser
au plaisir «l'aller aussi rapiàernent que le feu, qui Vous

auirne, vouàrait Vous pousser, eetts précaution Vous sera
à'uns utilité intime. Ions les états ont leur novioiat et

je vouàrais que Vous sn iassie? un aussi clans celui cl'noinins
àe lettres.* Er räth ihm dann angelegentlich das Studium
dcr philosophischen Schriftcn von Wolf und des neuen Organon

von Lambert. (Lambert war eine Zeitlang Sccrctär bci

Jsclin gcwcsen).

Isaak Jselin war es auch, dcr wahrschcinlich dic

Bekanntschaft zwischen Ochs und Müllcr vermittelte, und dazu

scheint die Versammlung der freisinnigen Männer in Schinznach,

der helvetischen Gesellschaft, Veranlassung gegeben zu

haben. Schon 1773 hatte Jselin seinen jungen Frcund
eingeladen, die Versammlung zu besuchen; damals war es aber

Ochs unmöglich beizuwohnen. Und als Ochs ihm seine

Abhandlung über die Vaterlandsliebe geschickt hatte, bat ihn
Jsclin, ihm zu gestatten, einzelne Abschnitte daraus iu

Schinznach vorzutragen. So wurde Ochs, wenn cr auch in
diesen Jahren die helvetische Gcsellschaft noch nicht besuchte,
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bodj ben Wännern biefeS SercineS burdj Sfriin befannt unb

auf biefein SBege audj 3°Hanne8 SLRüller.

Sn gewiffer §inftcHt Hatte SoH- SRütterS SitbungSgaiig
mit bem »on OdjS SteHntidjfeit. SBenn nämlidj OdjS feinem

greunbe flagte, bafj er brei Satyre »erloren HaHe, fo antwortet

iljm SDtütter (31. October 1775): »Si vous avez perdu, mon
eher ami, trois ans dans le commerce, j'ai perdu six d'une
maniere bien plus desagreable. Nos chagrins viennent d'une

source semblable et c'est ce qui doit resserrer les noeuds

de notre amitie.« SERütler nämltd) war frittjcr für bie ttyco*

logifdjen ©tubien beftimmt, unb nodj nidjt 18 SaHre alt gieng

er (1769), um biefelbett metter fortjufütjren, für jmei 3aHrc

nadj ©öttingen. Spiex matibte fitty ber Süuglittg unter beut

einftuffe beS Dr. SoH- Sricr SRitter unb ber' ©efdjidjtforfdjer
SBaldj unb ©djlöjer attmätjlig »on ben ttjeologifdjcit ©tubien
ab jum ©tiibium ber ©efdjidjte unb begann feine SaufbaHn

als ^iftorifer mit feinem bellum Gimbricum, weldje Slrbeit

er auf ©djlöjerS StatH uutematym. Stadj feiner Stüdfrijr in
feine Saterftabt wurbe iHm bic Srofeffur ber griedjifdjett ©p^c
übertragen, meldje er anberttjalb Satyre befteibete. ©ic ©djmie*

rigfeit, tjier feinen SieHtingSftubicn fidj HingeHcn ju tonnen,
bie Seforgnifj, er mödjte etwa genöttjtgt werben ein gciftltdjeS
Slmt ju üHcrncHmen, moju er feine Suft Hatte, bie 3urcbeu
beS §erra Äarl Sictor »on Sonftctten, beffen greunbfdjaft er

1773 Hei ber tyetoetifdjen ©efettfdjaft ju ©djinjnadj gewann
(auf ben Stuinett »ott ^absburg wurbe ber greunbfdjaftsbunb
burdj innigen £änbebmd befräftigt), bewogen iHn SlnfangS
1774 nad) ©enf ju geHen unb im Spanne beS Spexxn Safob
Srondjiit=eatanbrini ben Unterridjt »on jmei ©öHnen beS*

felben ju übemetymen.

L SWMer in ©enf.

3m Spaufe SronttyinS murbe SRütter mie ein Sruber ober

©oHn ober greunb geHatten unb fütjlte fidj anfangs feljr glüd*
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doch den Männern dieses Vereines durch Jselin bekannt nnd

anf diesem Wege auch Johannes Müller.
Jn gewisser Hinsicht hatte Joh. Müllers Bildungsgang

mit dem von Ochs Aehnlichkeit. Wenn nämlich Ochs seinen.

Freunde klagte, daß er drei Jahre verloren habe, so antwortet

ihm Müller (31. October 1775) : »Li vous avo? vsrclu, mon
«lier «,mi, trois ans àans is eommeres, j'ai peràu six à'uns
manière dien plus àêssZrèubls. Hos oKuZrins viennent à'une

souroe semblable et c'est, ee qui cloit resserrer les noeucls

às notre ainitis.« Müllcr nämlich war früher für die

theologischen Studien bcstimmt, und noch nicht 18 Jahre alt gieng

er (1769), um dieselben weiter fortzuführen, für zwei Jahre
nach Göttingcn. Hier wandte sich der Jüngling unter dem

Einflüsse des Dr. Joh. Peter Miller und der Geschichtsforscher

Walch und Schlözcr allmählig von den theologischen Studien
ab zum Studium der Gcschichte und begann seine Laufbahn
als Historiker mit seinem bellum viinbrieum, wclche Arbeit
er auf Schlözers Nath unternahm. Nach seiner Rückkehr in
seine Vaterstadt wurde ihin die Professur der griechischen Sprache

übertragen, welche er anderthalb Jahre bekleidete. Die Schwierigkeit,

hier seinen Lieblingsstudien sich hingeben zn können,
die Besorgniß, er möchte etwa genöthigt werden ein geistliches

Amt zu übernehmen, wozu er keine Lust hatte, die Zureden
des Herrn Karl Victor von Bonstettcn, dessen Freundschaft er

1773 bei der helvetischen Gesellschaft zu Schinznach gewann
(auf den Ruinen von Habsburg wurde der Freundschaftsbund

durch innigen Händedruck bekräftigt), bewogen ihn Anfangs
1774 nach Genf zu gehen und im Hause des Herrn Jakob

Tronchili-Calandrili! den Unterricht von zwei Söhnen
desselben zu übernehmen.

1. Müller in Geuf.

Ini Hause Tronchins wurde Müller wie ein Bruder oder

Sohn oder Freund gehalten und fühlte sich anfangs sehr glück-
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lidj; auf bie ©auet aber fagte iljm, bem nadj £öljerm ftrebcn*
ben Süngling, baS ©efdjäft beS UuterridjtcnS nidjt ju. Sron*
djttt felber faH baS ein unb fdjrieb biefe SBatyrnetymung audj
Wüüexß Sater. 3m Slpril 1775 gab Wüüex feine ©teile

auf; baS freunbfdjaftlidje Sertjältuifj mit ber gamilie Srottdjitt
blieb aber baSfelbe. -äRüttct fiebette fidj ju (Styambcfis in ber

Slätjc ©enf« mit ÄintocH, einem Süngling au« ©übcarolina

an, beffen ©tubien er nadj beut SBunfdje bc« Soriniinbö fei*

ten follte. 3Rit bemfelbett ta« er bie ©djriftmctfc ber alten

§iftorifer, ©idjter, Slebncr, ftubierte bte englifdje uub frau*
jöfifdje Sitteratur; namcntlidj mar cS SRonteSquteu, mit bcffen

©djriftcn er fidj fjier vorjugSmcife befctyäfttgte. Sm Satyre
1775 mar e« nun, bafj SRi'ttter mit biefem Ä'intodj auf einer

©djwcijerrcife nadj Safel fam, beu Settag bei ^etex Odj«
jitbradjte, unb bat} jwifdjen beiben ba« innige greunbfctyaft«*

verljättnifj fidj geftaltctc, weldje« fidj in beut Sriefmedjfel ab=

fpiegelt, ben wir »orfütyreit. Sergegenwärtigen wir un« ba«

Silb SRütterS, wie eS Sonftetten in einem Sriefe au ÜRatttyi*

fon geictjnet, al« er beu 21 jätjrtgen Süngling 1773 juerft in

©djittjnadj fal). „ein fdjöueS, frifdjcS SRäbdjcugcftdjt mit
raftertem Äopfe, über mctdjem fidj eine mädjtige ScattySHerrcu*

perrüde mölbte; ein flehte« 9Ränndjen in eleftrifctyer Seme*

guttg. Sn feiner Haltung war er ein 9Rittclbutg jmifdjcit
einem jWötfjätjrigeii Äuaben unb einem altgelctyrtcn Srofeffor."
SBie nidjt teidjt einem Sittbern aufjer feinen nädjftat Ser=

manbten unb Sonftetten eröffnet itt biefen Sriefcn SRütler fei*

iiem greunbe OdjS feine Grlebniffe, feine wiffcnfdjafttidjen Slär.e,
ben ©ang feiner ©tubien, fein Sauere«, fo bafj biefe .Sriefe
als ein nidjt uubebeitteiibe« ©upplemetit ju ben »ielen anbern

Sriefen be« ©efdjidjtfdjreibcrS angefeljcn merben fönnen; fie

cntljalteti überbiefj mandje 3lI9e 3U oem SebenSbilbe unfer«
baSlerifdjen ©taatSmartne« au« feinen frütyertt SebenSjatyren.

©er einbrud, weldjeit Seter OdjS auf ben jungen üRül*

ler bei jener erften freuribfdjaftlidjen Serüljraug in Safel gc*
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lich; auf die Dauer aber sagte ihm, dem nach Höherm strebenden

Jüngling, das Geschäft des Unterrichtens nicht zu. Tronchili

selber sah das ein und schricb diese Wahrnehmung auch

Müllers Vater. Jm April 1775 gab Müller seine Stelle
auf; das freundschaftliche Verhältniß mit der Familie Trouchiu
blieb aber dasselbe. Müllcr siedelte sich zu Chambcsis in dcr

Nähe Gcnfs mit Kinloch, einem Jüngling aus Südcarolina

an, dessen Studicn cr nach dem Wunsche dcö Vormunds leiten

sollte. Mit demselben las cr die Schriftwerke dcr altcn

Historiker, Dichter, Rcdncr, studierte die englische und
französische Litteratur; namentlich wares Montesquieu, mit dcsscn

Schriften er sich hier vorzugsweise beschäftigte. Jm Jahre
1775 war es nun, daß Müller mit dicscm Kinloch auf einer

Schwcizerrcise nach Basel kam, dcu Bcttcig bei Peter OchS

zubrachte, und daß zwischen beiden das innige Frcuudschafts-

verhältniß sich gestaltete, welches sich in dein Briefwechsel

abspiegelt, den wir vorführen. Vergegenwärtigen wir uns das

Bild Müllers, wic es Bonstetten in cincm Bricfc au Matthi-
son zeichnet, als er den 21 jährigen Jüngling 1773 zuerst in
Schinznach sah. „Ein schönes, frisches Mädchcngcsicht mit
rasiertem Kopfe, über welchem sich eine mächtige NathSherrcn-
pcrrücke wölbte; cin kleincs Männchen in elektrischer Bewegung.

Jn seiner Haltung war cr ein Mittelding zwischcn

einem zwölfjährigen Knaben und einem altgclchrtcn Professor,"
Wie nicht leicht einem Andern außer seinen nächsten

Verwandten und Bonstcttcn eröffnet in diesen Briefen Müller
seinem Freunde Ochs seine Erlebnisse, seine wissenschaftlichen Pläne,
den Gang semer Studien, scin Inneres, so daß diese Briefe
als ein nicht unbedeutendes Supplement zu den vielen andcrn

Briefen dcs Geschichtschreibers angesehen werden könncn; sie

enthalten überdieß manche Züge zu dem Lebensbilde unsers

baslerischcn Staatsmannes aus seinen frühern Lebensjahren.
Der Eindruck, welchen Peter Ochs auf dcn jungen Müllcr

bei jener ersten freundschaftlichen Berührung in Basel gc-
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niactyt tjatte, Hat feinen SluSbrud in bemjenigett Sriefe gefunben,

weldjer ben Sriefmedjfel jwifdjen Seiben eröffnete, (©entljob,
10. October 1775.)

„ entfdjutbigen ©ie midj, mein greunb; meine Siebe für
©ie ftetyt mit ber Äürje unfreS Umganges in feinem Sertyält*
ttis unb ift fo grofj, bat} gemiffe SRenfdjen fte mit ber Sp't^e

»etmedjfetn mürben, meldje in jungen £>erjen oft am gleidjcu

Sage au« gleidjcm Setdjtfinn aufbrennt unb auSlifdjt. e« ift
aber gemifj, bat} eble ©emütHer fidj Heim erften Slnbtid 3elIg=

uifj geHen, bafj bie Santomime ber leeren unb ber ganati«*
mu« ber blofj etyrlidjcn ©eeten fie nidjt Hinbert, einanber burd*

jubringen, unb bafj Slidc, mie ©ie unb Sdj un« gegeben

tjaben, ©ie unb midj meHr teHren al« jatjretauge Srüfung
ber gemöHnfidjen SRettfdjenfaraftere, meldje fid) megen itjrer
SRiebrigfeit »erftetten. ©ie Haben mir biet gefagt, nodj meHr

tyab idj »erftanben unb errattjen; unfre §erjen, mein Siebet,

ftjtnpattjifieren; mir gteidjett un« »ietteicHt felHft in unfern
©ctywädjen, menigftenS meifj idj, bar} ©ie bie meinigen nidjt
»erbammen. Sdj tyalte bafür bie «3ulti»ation unfrer greunb*

fdjaft merbe un« ©tunben »ergötben, Sitterfeitett »erfüfjen unb

utiften Srogreffen »on »ielem Stufen ferjn. Uub nidjtS »om

Stufen ju gebenfett, fo ift ein greunb füt meine ©eele ein

Ijerriidjer ©djafc, ber einige, meldjen idj mit entt)ufta«mu«
fttdje unb geijig bemaHre. SBenu fte midj motten, fo gebe tdj

midj Stynen. Serlaffen ©ic midj nidjt mit 3tym" greunb*

fdjaft, bis midj ber gefuube Serftanb unb mein ©efüljl für
©ie »ertaffett. SBotleu ©ie einfdjlagen? ©aS erfte ©efefc

unfre« SriefmectyfetS wirb fetjit, bar} niemanb unfere Sriefe
fetye als mir. Sd) Hin ju Hefdjäftigt mit meinen ©tubien, um
fie ju feiten, ju »ott »on greuttbfdjaft, um baran ju fünftein.
©ie getyeime unb maljre ©efdjidjte unfrer ©eifter unb unfrer
übrigen Scrfon fott unfer ©egenftanb fein. 3$ präbeniere

©ie, bafj idj um allen 3ufätten »orjubeugen midj fünftig nidjt
unterfdjreiben merbe; idj Hoffe Stynen etma uidjt itnfcitutlicty
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niacht hatte, hat seineil Ausdruck in demjenigen Briefe gefunden,

welcher den Briefwechsel zwischen Beiden eröffnete. (Genthod,
10. October 1775.)

„Entschuldigen Sie mich, mein Freund; meine Liebe für
Sie steht mit der Kürze unsres Umganges in keinem Verhältnis

und ist so groß, daß gewisse Menschen sie mit der Hitze

verwechseln würden, welche in jungen Herzen oft am gleichen

Tage aus gleichem Leichtsinn aufbrennt und auslischt. Es ist

aber gewiß, daß edle Gemüther sich beim ersten Anblick Zeugniß

geben, daß die Pantomime der leeren und der Fanatismus

der bloß ehrlichen Seelen sie nicht hindert, einander

durchzudringen, und daß Blicke, wie Sie und Ich uns gegeben

haben, Sie und mich mehr lehren als jahrelange Prüfung
der gewöhnlichen Menschenkaraktere, welche sich wegen ihrer
Niedrigkeit verstellen. Sie haben mir viel gesagt, noch mehr

hab ich verstanden und errathen; unsre Herzen, mein Lieber,

sympathisieren; wir gleichen uns vielleicht selbst in unscrn

Schwächen, wenigstens weiß ich, daß Sie die meinigen nicht

verdammen. Ich halte dafür die Cultivation unsrer Freundschaft

werde uns Stunden vergölden, Bitterkeiten versüßen und

unsren Progresser von vielem Nutzen seyn. Uud nichts vom

Nutzen zu gedenken, so ist ein Freund für nieine Seele ein

herrlicher Schatz, der einige, welchen ich mit Enthusiasmus
fuche und geizig bewahre. Wenn ste mich wollen, so gebe ich

mich Ihnen. Verlassen Sie mich nicht mit Ihrer Freundschaft,

bis mich der gesunde Verstand und mein Gefühl für
Sie verlassen. Wollen Sie einschlagen? Das erste Gesetz

unsres Briefwechsels wird feyn, daß niemand unsere Briefe
sehe als wir. Ich bin zu beschäftigt mit meinen Studien, um
sie zu feilen, zu voll von Freundschaft, um daran zu künsteln.

Die geheime und wahre Geschichte unfrer Geister und unsrer

übrigcn Person soll unser Gegenstand sein. Ich präveniere

Sie, daß ich um allen Zufällen vorzubeugen mich künftig nicht

unterschreiben werde; ich hoffe Ihnen etwa nicht unkenntlich
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ju fet)n. Steligtofe, emige SetfdjmiegcnHeit beffen, ma« ©ie
mit fdjreiben Haben ©ie Stedjt von mir als SRenfdjcn ju for*

bem; batyer vetfprectye tdj Stynen baS nidjt als gteunb; icty

mürbe eS nidjt morben fein, menn idj biefer 3ufage Hebürfte."
3Rütter labet nun OdjS ein, ityrt in ©ertttyob ju befudjen, unb

bittet, iHm SluSfunft über bie .SpanbetSafabemie in Hamburg

ju geben. »Adieu! je vous embrasse cordialement,« mit
biefen SBorten fdjliefjt StRüüer feinen erften Srief an feinen

netten greunb.
©ie Spexien maren gegenfettig aufgefdjloffen. Sn ber Sruft

be« 23jätjrigen -äRüttct mogten bamal« entfdjlüffe auf unb ab.

©einer nodj in buftiger gerne ftdj jeigenben Seftimmung fdjiett
er attmäHtig ftarer unb flarer ftdj bemufjt ju merben, ber

Seftimmung, bat} fein Slrbeitsfelb bie ©efdjidjte fei, unb bat}

biefe« iHn »iettcidjt auf einen Soften füHren fonnte, auf wel*

djem er tljatfräftig in ba« Seben ber (Staaten eingreifen föttnte.
Sitte biefe entfdjlüffe ttjeilt er feinem gemonitencn greunbe,
ber iHn um Stadjridjt über feine ©tubien gebeten tyatte, in
aller Dffentyeit mit (31. October 1773). Stadjbem SfRütter fidj
im Sobc 9Racdjia»etti8 ergangen, mit beffen «Sdjriften er fidj
bamalS Hefdjäftigte, fätjrt er fort:

»Moi, qui depuis plusieurs annees j'etudiais l'histoire
sans savoir, pourquoi je fus frappe de voir une science

aussi seche et vaine employee ä l'usage des hommes:
depuis ce temps je meprise toute erudition, qui ne sert ä

rien et je m'instruis par les annales des peuples de moyens
et de ressources mis en usage pour operer de grandes
choses. Encore avant d'etudier les anciens et les interets
longtemps oublies de peuples et de gouvernements, qui
n'existent plus, je täcbe de bien saisir l'esprit et la poli-
tique moderne et de bien connaitre l'etat actuel des choses

publiques. Le champ, que je parcours actuellement, est

l'histoire des trois derniers siecles Je täche de me
former une juste idöe, comment le pouvoir absolu et l'in-
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zu seyn. Religiose, ewige Verschwiegenheit dessen, was Sie
mir schreiben haben Sie Recht von mir als Menschen zu

fordern; daher verspreche ich Ihnen das nicht als Freund; ich

würde es nicht worden sein, wenn ich dieser Zusage bedürfte."
Müller ladet nun Ochs ein, ihn in Genthod zu besuchen, und

bittet, ihm Anskunft über die Handelsakademie in Hamburg

zu geben. »^àieu! je vous embrasse coràialement,« mit
diesen Wortcn schließt Müller seinen ersten Brief an seinen

neuen Frcund.
Die Herzen waren gcgenscitig aufgeschlossen. Jn der Brust

des 23jährigen Müller wogten damals Entschlüsse auf und ab.

Seiner noch in duftiger Ferne sich zeigenden Bestimmung schien

er allmählig klarer und klarer sich bewußt zn werden, dcr

Bestimmung, daß sein Arbeitsfeld die Geschichte sei, und daß

dieses ihn vielleicht auf einen Posten führen könnte, auf
welchem er thatkräftig in das Leben der Staaten eingreifen könnte.

Alle diese Entschlüsse theilt er seinem gewonnenen Freunde,
der ihn um Nachricht über seine Studien gebeten hatte, in
aller Offenheit mit (31. October 1773). Nachdem Müller sich

im Lobe Macchiavellis ergangen, mit dessen Schriften er sich

damals beschäftigte, fährt er fort:
»Kloi, qui àepuis plusieurs années j'étudiais l'nistoire

sans savoir, pourquoi je Lus trappe àe voir nue soienoe

aussi sèobe ot vaine emplovês à l'usage àes nommes: àe-

puis ee temps je méprise toute êruàition, qui ne sert à

rien et je m'instruis par les annales àes peuples àe movens
et àe ressources mis en usage pour opérer àe granàes
oboses. lZneoro avant à'êtuàier les anciens et les intérêts

longtemps oublies àe peuples et àe gouvernements, qui
n'existent plus, je tâcns àe bien saisir l'esprit et la poli-
tique moàerne et àe bien connaître l'état actuel àes cboses

publiques. I^e obamp, que je parcours actuellement, est

l'bistoire àes trois àerniers siècles 3e tûcbs às me

former une juste iàëe, comment le pouvoir absolu et l'in-
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dependance politique ont ete etablis dans de certains pais,
comment d'autres se sont aggrandis par des conquetes et
quelles ressources ils ont fourni aux desseins de ceux, qui se

sont signales. L'histoire ancienne doit me perfectionner
dans l'art de manier les esprits; les grands orateurs et
les poetes m'enseignent l'art de m'exprimer avec force,
justesse et elegance. Si vous me demandez, ce que je pre-
tends faire de tout ceci, je vous repondrai, que je n'en
sais rien. Je pourrais, quand j'aurais appris bien des

choses, quand j'aurais decouvert de grandes vues, quand
j'aurais tout lie des principes generaux, quand j'aurais
tout colore et embelli par l'eloquence, je pourrais peut-
etre publier des essais, des considerations sur l'esprit de

la politique, qui contiendraient des verites bien süres,
parcequ'elles seraient fondues sur l'experience, qui les re-
presenteraient d'une maniere toute nouvelle, qui se distin-
gueraient par la simplicite du style et par la sublimite
des choses. Je pourrais si j'avais beaueoup observe et si

j'avais bäti mon Systeme sur des fondemens inebranlables,
dire dans l'occasion mon sentiment sur les affaires pu-
bliques, qui surviennent de nos temps ä differents empires
et fixent l'attention de toute l'Europe. Je pourrais, si j'ai-
mais moins mon independance, peut-etre parvenir ä mettre
mes observations en pratique, dans quelque place distin-
guee. Toute fois je m'oecuperai utilement et je ne suis

pas homme ä ensevelir dans mon bureau ce qui peut etre
utile ou agreable ä mes contemporains.«

SQBätjrenb ba« Semufjtfein ber griffigen Äraft bem jungen
9Rannc eine meite ©pHäre feiner fünftigen SHättgfeit eröffnete,

tjatte er bereits eine beftimmte SaHn betreten, meldje iHn

fpäter ju feinem Shujme fütjrte, nämlidj baS ©tubtum unb
bie Searbcitung ber ©djmeijergefeHidjte. ©ie erfte Sluffotbe*

rung baju Hatte SRütter 1772 in ©ötttngen »on Dr. SoHann
Seter Flitter ertyalten, weldjem bet Süngling mit ganjem
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àêpenàanoe politique ont êtê établis àans àe eertains pais,
eommeut «Vautres se sout aggranàis par àes oouquêtes et
quelles ressourees ils «ut fourni aux àesseins àe «eux, qui se

sont signales. I/bistoirs avoienvs àoit me perteotionver
àavs l'art às manier les esprits; les gravàs orateurs et
les postes m'enseignent l'art às m'exprimer aveo fores,
justesse et êlêganee. Li vous me àemanàeis, es que je prê-
tenàs taire às tont eeei, je vous rêponàrai, que js n'en
sais rien. 3e pourrais, quanà j'aurais appris bien àes

okoses, quanà j'anrais àêoouvert àe granàes vues, quanà
j'aurais tout lis àes principes généraux, quanà j'aurais
tout eolorô et embelli par l'éloquence, je pourrais peut-
être publier àes essais, àes eonsiàêrations sur l'esprit àe

la politique, qui oontienàraient àes vérités bien sûres,
paroequ'elles seraient tonàues sur l'experienee, qui les re-
présenteraient à'nne manière toute nouvelle, qui se àistin-
gueraient par la simplicité àu stvls et par la sublimité
àes eusses. 3s pourrais si j'avais bsaueoup observe et si

j'avais bâti mon svstsms sur àes tonàemsns inébranlables,
àirs àans l'oeeasion mon sentiment sur les affaires pu-
bliques, qui surviennent às nos temps à àifterents empires
et fixent l'attention àe toute l'Luropo. 3e pourrais, si j'ai-
mais moins mon inàêpenàanoe, peut-être parvenir à mettre
mes observations ev pratique, àans quelque plaos àistin-
gués, louts fois js m'oeeuperai utilement et js ne suis

pas bomms à ensevelir àans mon bureau oe qui peut être

utile «u agréable à mes contemporains.»
Während das Bewußtsein der geistigen Kraft dein jungen

Manne eine weite Sphäre seiner künftigen Thätigkeit eröffnete,

hatte er bereits eine bestimmte Bahn betreten, welche ihn
später zu seinem Ruhme führte, nämlich das Studium und
die Bearbeitung der Schweizergeschichte. Die erste Aufforderung

dazu hatte Müller 1772 in Göttingen von Dr. Johann
Peter Miller erhaltcn, welchem der Jüngling mit ganzem
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£>erjen jugettjan war, unb biefer ©ebanfe mar nidjt auf un*
ftudjtbaten Soben gefallen; mat bodj fdjon im jarten Ättaben

»on feinem ©rofjvater mütterltdjer ©eit« Siebe jur fdjmeijerifdjcn
unb vaterftäbtifdjen ©efdjidjte gemedt morben. Ueber biefe«

UnterneHmen tljrilt nun SRütter golgenbe« feinem greunbe mit:
»Apres cela j'ai encore une autre occupation. Depuis

quelques annees j'ai ete prie d'ecrire une histoire de la
Suisse; j'y ai travaille, j'ai fait d'assez grands recueils et
je comte raconter un jour devant le public, comment des

maitres etrangers ont regne dans ces contrees, comment
un pouvoir a ete aboli et comment les Suisses depuis ce

temps ont agi envers les autres puissances de l'Europe.
Vous voyez, que pour cette fois il ne s'agira ni du gouver-
nement exterieur, ni de la legislation civile de ce pays; si

par hasard je me trouve oblige d'y vivre (chose qui me
deplairait beaueoup), il sera toujours assez temps pour
ecrire sur ces deux points.«

3m Semufjtfeüt feiner geiftigen Äraft unb bc« tjotjeit

3iele«, nadj metäjem er ftreHt, Hridjt er julefet in bie SBorte

au«:
»Vous voyez, mon Ami, que je fais mes efforts pour

laisser sur la terre des traces de mon existence. Je ne
cherche point du tout la reputation d'un tres grand sa-

voir, mais je cherche ä etre utile; cela me distinguera

assez; tant pis pour les autres. Je suis jaloux de

personne ; si je n'aequiers point de superiorite marquee, ce

ne sera que ma faute, car la nature m'a assez bien pourvu,
pour n'avoir pas de quoi m'en plaindre. Je vous supplie

par notre amitie de m'encourager, quand vous me verrez

fatigue par le travail, et de ne jamais me pardonner la
moindre pedanterie; c'est ce ton d'auteur et de professeur,
dont je täche surtout de m'eloigner tant que je peux. Je

u'aime pas Tite-Live le rheteur, mais Tacite, l'homme

d'etat, et Cesar l'Empereur.«
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Herzen zugethan war, und dieser Gedanke war nicht auf un->

fruchtbaren Boden gefallen; war doch schon im zarten Knaben

von seinem Großvater mütterlicher Seits Liebe zur schweizerischen

und vaterstädtischen Geschichte geweckt worden. Ueber dieses

Unternehmen theilt nun Müller Folgendes seinem Freunde mit:
»L.près «sis, j'ai eneore une autre occupation. Depuis

quelques années j'ai êtè prie «.'écrire une bistoirs àe la
Luisse; j'v ai travaille, j'ai sait à'asse? granàs recueils et
je vomte raconter un jour àevant le publie, comment àes

maîtres étrangers ont règne àans oes contrées, comment
un pouvoir a êts aboli et comment les Luisses àepuis ee

temps ont agi envers les autres puissances àe l'Lurope.
Vous vove?, que ponr eette fois il ne s'agira ni àu gouver-
nement extérieur, ni àe la législation civils àe es pavs; si

par Kasarà je me trouvs oblige à'v vivrs (oboss qui ms
àêplairait beaueoup), il sera toujours asse? temps pour
écrire sur ces àeux points.«

Im Bewußtsein seiner geistigen Kraft und des hohen

Zieles, nach welchem er strebt, bricht er zuletzt in die Worte
aus:

»Vous vove?, mon ^mi, que je tais mes efforts pour
laisser sur la terre àes traces àe mon existence. 3e ne
ederebe point àu tout la réputation à'un très grancl sa-

voir, mais je ebereke a être utils; eela ms àistingusra

asse?; tant pis pour les autres. 3e suis jaloux às per»

sonne; si je n'acquiers point àe supériorité marqués, os

no sera que ma kaute, car la nature m'a asse? bien pourvu,
pour n'avoir pas ào quoi m'en plainàre. 3e vous supplie

par notre amitié àe m'enoonrager, quanà vous me verre?

fatigue par le travail, et àe ns jamais ms paràovner la
moinàro pêàanterie; e'est os ton à'auteur et àe professeur,
àont je tâobe surtout àe m'éloigner tant que je peux. 3e

u'aims pas l'ite-Live is rkstsur, mais tacite, l'bomme

à'êtat, et Ossär 1'Lmpereur.«
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Unb enblidj nod) ein Stid in baS perfönlidje Serijältnifj
ber beiben jungen üRäntter. OdjS Hatte feinem 3Rütter ge*

fdjriebeu, bafj er in ber legten 3£it ineHrerc greunbe gemon*

neu HaHe. 2Rütter antmortet iHm barübet gleidjfain in einem

Slnfluge von Saloufte:

». Je ne crois pas, qu'un homme puisse avoir un
grand nombre d'amis, sans affaiblir ses sentimens d'amitie
ä force de les repandre. Toutefois je peux me tromper,
mais Votre amitie, mon eher, est un tresor, duquel je
voudrais que Vous fussiez un peu avare. J'ai remarque,
que Vous la donnez quelquefois ä des gens qui ä beaueoup

pres ne Vous valent pas et qui se fönt gloire d'etre
les amis d'un homme tel que Vous. Vous etes, ä ce

que je vois, bien dans le secret de mon cceur. Je brüle

apres le moment qui me ramenera mon Ami Ox. Parlez
moi de tout ce qui vous regarde, tout m'interesse, sur-
tout vos faiblesses; je serais tres fache que Vous n'en
eussiez plus, je ne pourrais pas vivre avec un homme aussi

parfait.. Adieu, mon eher ami, je me donne ä toi
sans aueune reserve, je transfonds mon ame dans la tienne.
Aime-moi comme je t'aime.«

es mar in unb bei ©enf, mo 2Rütter ben erften SHeil
feiner ©djmeijergcfdjidjte im ©ecember 1779 »ottenbete. er
fjatte fidj »orgenommen, biefelbe in beutfetjer unb franjöfifdjer
©pradje erfdjeineu ju taffett; ben ©ebanfen an SejjtereS liefe

er aber fallen. Ueber baS attmäHtige 3uftftnbefommen ber*

felben äufjert er fidj gegen OdjS folgenbermafjen in einem

Sriefe »om 3. Suli 1776.

„Sdj Habe angefangen eine Slrt Gonsiderations über bie

©djroeij ju fdjreiben. ©teilen ©ie fidj baSfelbe ungefäHr »or
mie jene HerüHmtett Gonsiderations be« grofjen 3Ronte«quieu.
©ie eompofition ift eine fdjmere Slrbeit; idj mödjte feine un*
ttütjcn SBorte fagen, uub fo »iete ©ittge in fo menig SluS*
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Und endlich noch ein Blick in das persönliche Verhältniß
der beiden jungen Männer. Ochs hatte seinem Müller
geschrieben, daß er in der letzten Zeit mehrere Freunde gewonnen

habe. Müller antwortet ihm darüber gleichsam in einem

Anfluge von Jalousie:

»... 3s us «rois pas, qu'un domms puisse avoir uu
granà uoruiirs à'amis, sans affaiblir ses sevtimens à'amitis
à fores às is8 repanàre. loutewis js peux ms tromper,
mai8 Votre amitié, mou eber, est un trésor, àuqusl js
vouàrais que Vous fussis? un peu avare. 3'ai remarque,
que Vous la àonne? quelquefois s, àes gens qui à beau-

coup près ns Vous valent pas et qui se tout gloire à'être
les amis à'un bomms tel que Vous. Vous êtes, à es

que js vois, bisn àans ls seoret àe mon eceur. 3s bruis
après ls moment qui ms ramènera mon ^mi t)x. l?arle?

moi àe tout oe qui vous regaràs, tout m'intéresse, sur-
tout vos faiblesses; js serais très iaens que Vous n'en
eussiez plus, je ne pourrais pas vivre aveo un Komme aussi

parfait.. à,àieu, mon ober ami, je me donne à toi
sans aueuns réserve, js transionàs mou ame àans la tienne,
^ims-moi eomme je t'aime. «

Es war in und bei Genf, wo Müller den ersten Theil
seiner Schweizergcschichte im December 1779 vollendete. Er
hatte sich vorgenommen, dieselbe in deutscher und französischer

Sprache erscheinen zu lassen; den Gedanken an Letzteres ließ

cr aber fallen. Ueber das allmählige Zustandekommen
derselben äußert er sich gegen Ochs folgendermaßen in einem

Briefe vom 3. Juli 1776.

„Ich habe angefangen eine Art Lonsiàêrations über die

Schweiz zu schreiben. Stellen Sie sich dasselbe ungefähr vor
wie jene berühmten Lonsiàêrations des großen Montesquieu.
Die Composition ist eine schwere Arbeit; ich möchte keine

unnützen Worte sagen, und so viele Dinge in so wenig Aus-
10
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brüde ju brängen foftet eine SRenge SebenSgeifter." ©iefe«
©treben SRütlerS, fidj fo furj al« möglidj att«jubrüdeu, gieug

fo weit, bafj er nadj feinem eigenen ©eftänbniffe nodj in ben

eortecturbogeit ftridj, maS itym immer entHetyrlidj fdjien, unb

biefeS Serfatyrcti nadjljer, aber ju fpät bereute, meil eS ber

©euttidjfeit eintrag gettjan tjatte. — „Sdj Ijabe mit £>ab8burg

augefaiigcu, ben 3uftanb ber Äaifergematt unb 5>errciimad)t

gefdjtlbert, bie alte tjabSburgcrifdje Spolitit gcjeigt, bie tyerr*

fdjaftlidjeu Stedjte erflärt, Slttbolf, beu Äaifcr, befdjriebeit, Spabß*

bttrg auf bett Styrott ber erjtyerjoge begleitet, Hierauf ben

©otttjarb unb beffen itmlicgcnbeS Sanb gematt, bebölfert unt
gfeiljeit ba Hinein gebradjt. ÜRuu fommen bie Urfadjcit ber

greiljett, bie alten Sünbe, Sllbrcdjt unb ber erfte emige Sunb."
(es ift ba« bie Slttalijfe ber letzten Raffte beS erften Sljeite«

feiner ©djmeijergefdjidjte.) „SBätyreitb all biefem faljrc idj

fori, täglidj 2—3 ©tunbeit ©ocumeiitc ju tefeu unb auSjti*
jieljen. Uub was mürben alte Urfunben jur Uitftcrbtidjfeit
tyelfen, menn idj nidjt meine einbilbung beijm §otncr, beijui
©lubittm ber alten Äuitft, Het) ben ©idjtetu, ben Stebtterit

uub ben emigett ©enfinalcu alter ©efcHidjteit entjüiibete, tnei*

neu ®eift burdj bie Slnbliduitg alle« ©rofjen unb ©itten er*

Hötyete, mein Spcx$ burdj ©oerate«, burdj klaren« Slureliu«
uub eigene Setradjtungett »ercbelte unb jubor midj felbft in
meiner ©enfungSart »om grofjen Raufen unterfdjicbe, etje idj
burdj ©djrifteu bie anbern ju befferu fucHe."

etye mir SRütter feinen bistyerigen SlufenttjaltSort in ©enf
unb bcffen nädjften Umgebuitgen »erlaffcn feljen, merfen mit
nodj einen Süd in bie Sriefe, in meldjen er feinem greunbe

Odj« bte äiifjem Sßertjättniffe fdjilbett, in meldjen er bort
lebte. Slin 3. Sult 1776 fdjreibt er:

„Spiex in ©entHob ift ber SReufdjenfreuub uub Styilofopty
Sonnet mein greunb unb maljrer Satcr. ©eine grau »er*

einigt atte«, tvaS fte feiner mürbig madjen fonnte. einige
menige metner anbem greunbe woHnen um uns Herum unb

146

drücke zu drängen kostet eine Menge Lebensgeister." Dieses

Streben Müllers, sich so kurz als möglich auszudrücken, gieng

so weit, daß er nach seinem eigenen Geständnisse noch in dcu

Correcturbogcn strich, was ihm immer entbehrlich schien, und

dieses Verfahren nachher, aber zu spät bereute, wcil es dcr

Deutlichkeit Eintrag gethan hatte. — „Ich habe mit Habsburg
angefangen, den Zustand der Kaisergewalt und Herrenmacht

geschildert, die altc habsburgerische Politik gczcigt, die

herrschaftlichen Rechte erklärt, Rudolf, dcn Kaiscr, beschrieben, Habsburg

auf den Thron dcr Erzherzoge begleitet, hierauf dcn

Gotthard und dessen umlicgcndcs Land gemalt, bevölkert und

Freiheit da hinein gebracht. Nun kommcn die Ursachen dcr

Freiheit, dic altcn Bünde, Albrecht und der erste ewige Bund."
(Es ist das die Analyse dcr letzten Hälfte des ersten Theiles
seiner Schweizergeschichte.) „Während all dicscm fahre ich

fort, täglich 2—3 Stunden Documente zu lesen und auszu-
zichcn. Und was würden alle Urkunden zur Unsterblichkeit

helfen, wenn ich nicht meine Einbildung beym Homcr, beym

Studium dcr alten Kunst, bcy dcn Dichtern, dcn Rednern

und den ewigen Denkmalen alter Geschichten entzündete, meinen

Geist durch die Aublickung alles Großcn und Guten
erhöhet«, mein Hcrz durch Socratcs, durch Marcus Aurelius
und eigene Betrachtungen veredelte uud zuvor mich felbst in
meiner Denkungsart vom großen Hcmfeu unterschiede, ehe ich

durch Schriften die andern zu bcsscrn suche."

Ehe wir Müller seinen bisherigen Aufenthaltsort in Genf
und dcsscn nächsten Umgebungen verlasscn schcn, wcrfcn wir
noch einen Blick in die Briefe, in welchen er seinem Freunde

Ochs die äußern Verhältnisse schildert, in welchen er dort
lebte. Am 3. Juli 1776 schreibt er:

„Hier in Genthod ist dcr Menschenfreund uud Philosoph
Bonnet mein Freund und wahrer Vater. Seine Frau
vereinigt alles, was ste seiner würdig machen konnte. Einige
wenige meiner andern Freunde wohnen um uns herum und
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ict) lebe mit meinem ÄinlocH. Seiber ftetjt mir ein grofjer

©djmerj bevor, eine ber fdjmerjtidjften Steiittutigen, meldje

ftdj beuten laffen; biefer Äinlodj, mit meldjem idj atiberityalb

Satyre mie mit meinem anbern ©elbft gelebt, an ben idj mein

Spexi getjängt tjatte, »erläfjt midj Halb, unb idj meifj ben Ort
uub bie 3rit nidjt, ba idj iljn wieber umarmen fann.*) —
Sriefmedjfel Ijabe idj »origen SBiuter unb bistjer feHr wenigen

uiiterijaltctt; mein einiger ridjtiget Sriefwedjfri ift nun feit
»icr Saljren mit bem £>errn »on Sonftetten. SBenn ©ie feine

Sriefe läfen, fo würben fie einem fo tieffinuigen Seobadjter
uub fo geletjrien Süngling nidjt fo »iele ©rajie jutrauen, als

er befi&t, unb ba ©ic iHn gefetjen, mürben ©ie in einem fo

wotgebilbeten Äörpcr fein fo tiefcS ©enie »ennutljet Haben,

al« er eines tyat. SBettn ©ic aber feine greunbfdjaft füt mid),
alle midjtigen Seweife, bie er mir bisweilen mit feiner eigenen

grofjen Unbequemttdjfeit ba»on gegeben, atte ebelu ^attbtungett,
wetdje idj unb fonft »ielleidjt niemanb »on iljm roeijj, fenitten,
fo würben ©ie betyauptett, idj fönne einen greunb, mie er

ift, nie ju »ict lieben." Unb als SRütter fpäter in baS Spauß beS

©eueratprocuratorS Stöbert Srondjin übergefiebclt mar, äufjert
er fidj über fein gefettfdjaftlidjeS Seben (17. 2Rat 1780) fol*
genbermafjen:

„SBätjrettb be« gröfjem SHeite« be« SSinter« mar idj ju
fetjr befdjäftigt unb ju menig aufgelegt, um ©efettfdjaft ju
fetyen. ©lüdtidjermcife tjabe idj Spexxn unb grau Srondjin,
bei benen idj motyne, unb meldje ©efettfdjaftcn »öltig aufmie*

gen. ©eit fünf SBodjen Habe idj nun ©efettfdjafteu befudjt,

*) fitutodj inadjte juerft eine Otctfe nad) Italien unb fetjrtc cnblid) nad)

©übcarolina juriief, wo er groge Sefujititgen Ijattc. ©eine 9lbm[e loitvbc bitvd)

bic amerifantfdjc «Resolution ocranlafjt. (Jr reiste ab, otjtte nodj genau ju
reifJen, luoljtn iljn ba» ©djidfal fiujre. Cr fdjrieb int 3uli 1776 an Od)8:

„ Je suis appele ä vivre loin de vous, ä me concentrer dans les
affaires de l'Angleterre ou ä regir mes esclaves dans la Caroline
suivant la tournure que prennent les choses."
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ich lebe wit meinem Kinloch. Leider steht mir ein großer

Schmerz bevor, eine der schmerzlichsten Trennungen, welche

sich denken lassen; dieser Kinloch, mit welchem ich anderthalb

Jahre wie mit meinem andern Selbst gelebt, an den ich mein

Herz gehängt hatte, verläßt mich bald, und ich weiß den Ort
und die Zeit uicht, da ich ihn wieder umarmen kann.*) —
Briefwechsel habe ich vorigen Winter und bisher sehr wenigen

unterhalten; mciu einiger richtiger Briefwechsel ist nun seit

vicr Jahren mit dem Herrn von Bonstetten. Wenn Sie seine

Briefe läsen, so würdcn sie einem so tiefsinnigen Beobachter

und so gelehrten Jüngliug nicht so viele Grazie zutrauen, als

cr besitzt, und da Sie ihn gesehen, würden Sie in einem so

wolgcbildeten Körper kein so tiefes Genie vermuthet haben,

als er eines hat. Wenn Sic aber fcine Freundschaft für mich,

alle wichtigen Beweise, die er mir bisweilen mit seiner eigenen

großen Unbequemlichkeit davon gegeben, alle edeln Handlungen,
wclche ich und sollst vielleicht niemand von ihm weiß, kennten,

so würden Sie bchaupten, ich könne eincn Freund, wie er

ist, nie zu viel lieben." Und als Müller später in das Haus dcs

Geucralprocurators Robert Tronchin übergesiedelt war, äußert

cr sich über sein gesellschaftliches Leben (17. Mai 1730)
folgendermaßen :

„Während des größern Theiles des Winters war ich zu

schr beschäftigt und zu wenig aufgelegt, um Gesellschaft zu

schcn. Glücklicherweise habe ich Herrn und Frau Tronchin,
bei denen ich wohne, und welche Gesellschaften völlig aufwiegen.

Seit fünf Wochen habe ich nun Gesellschaften besucht,

Kinloch machte zuerst eine Reise nach Italien und kehrte cndlich nach

Südearolina zurück, wo er große Besitzungen hatte. Seine Abreise wurdc durch

die amerikanische Revolution veranlaßt. Er reiste ab, ohne noch genau zu

wissen, wohin ihn das Schicksal sichre. Er schrieb im Juli 177S an Ochs:
„Zls suis àppsls à vivre loi» àe vous, à, ms eoneentrer àans les
s,rts.ire» àe l'Angleterre ou à régir lues eselàves àsns ls, (Prolins
suivant la tournure gus urenusut, les okosss."
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aber idj Habe midj gelattgweilt... ©tetdjmotyl mufj man

benfetbeti bcimotyttett, bernt fonft bädjte matt immer, wenn idj

bod) nur beimotyttcn föntttc. Slber »ou biefer Scgicrbe mirb

man balb gctyeitt, meint man beufelben beigewotjnt Ijat. ©cn*

nodj ift ba« eine ©djitle, frudjtbar an Scobadjtutigctt, wie fie

bie Stitbicrftube nidjt geben fann. Unb ba idj nun einmal

eine unabtjängige Slrt ju febeu geroätjtt tyabe, ba idj feine

gorberungen maetyc unb midj wenig barum fümmere, wa« ber

»om Sleufjem uvtljeilt, jener »on meinem Snueru, fo biöertiere

idj midj jiemlidj gut. e« fonuitt mir »or, bat} c« Seute giebt,

bic üjterfeits midj nidjt ungern fetycit."

•JRülfet tjatte »on jetjer einen uiiwibcrftcljlidjcn ©rang ju
einem iitiabfjättgigcu Seben getyaHt. ©er ©eneralprocurator
Sroitdjiu fannte biefe Steigung, unb er war e«, ber iljm ben

Statlj gab, fidj uictyt burdj eine öffenttidje Slnftellung binbett

ju taffett, fonbern frei feinen ©tubien ju leben. 3n biefem

3mede ttaljm er itjn in fein Spanß auf uub befummle itjn,
um iljn bis auf etilen gewiffen ©rab felbftftänbig ju ftrifeit,
öffenttidje Sorträge über allgemeine ©efdjidjte in ©enf ju
Ijatten. ©iefetu Stattjc folgte SfRütter unb Hielt berglcidjcn int

SBiuter 1778/79 uub 1779/80 sur l'etat politique de l'Europe.
er fpridjt fidj über bicfclben alfo au« (17. Wai 1780):

»Au milieu du Decembre j'ai commence ä lire un cours
de lecons sur l'etat politique de l'Europe. Je croyais ce

travail aise, parce que l'annee derniere je l'avais dejä

compose; je me trompais. Je ne puis donner des lec,ons

comme un autre; j'ai une sensibilite, que le soupcon du

moindre mecontentement des autres et le sentiinent d'im-
perfection revoltent tout de suite." ©ein früljerc« barüber

»erfafjte« SRamtfcrtpt corrigierte er „phrase par phrase; j'ai
ajoute 600 nouveaux faits, le resultat de pres de 100 vo-
lumes de lecture.... J'ai trace l'origine et les progres de

la Constitution d'Angleterre et le developpcment de cette

liberte, de cette navigation, de ces redoutables colonies
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aber ich habe mich gelangweilt... Gleichwohl muß man

denselben beiwohnen, denn sonst dächte man immcr, wenn ich

doch nur beiwohnen könnte. Aber von dieser Begierde wird

man bald geheilt, weun man deusclbcn beigewohnt hat. Dennoch

ist das eine Schulc, fruchtbar cm Beobachtungen, wie sie

die Studicrstube nicht gcben kann. Und da ich nun einmal

cine unabhängige Art zu lebeu gcwählt habe, da ich keine

Forderungen mache uud mich wenig darum kümmcrc, was dcr

vom Acußern urtheilt, jener von meinem Innern, so divcrticrc

ich mich ziemlich gut. Es kommt nur vor, daß cs Leute giebt,
die ihrerseits mich uicht ungern schcn."

Müllcr hatte von jeher einen unwiderstehlichen Drang zu

einem unabhängigcu Lcbcn gchabt. Dcr Gencralvrocurator

Trouchiu kannte diese Neigung, und cr war es, der ihm den

Rath gab, sich uicht durch eine öffentliche Anstellung binden

zu lassen, sondern frei seinen Studicn zu leben. Zu diesem

Zwecke nahm cr ihn in fein Haus auf und bestimmte ihn,
um ihn bis auf cincn gcwissen Grad sclbstslandig zu stellen,

öffentliche Vorträge über allgcmeinc Gcschichtc iu Genf zu

halten. Diesen: Rathe folgte Müllcr und hiclt dergleichen ini

Winter 17^/?g und 17^/gg sur l'etat politique ciò l'Imrops,
Er spricht sich über dieselben also aus (17. Mai 1780) :

»^.u milieu ciu Décembre j'ai commence à lire uu cours
àe leçons sur l'état politique àe l'Lurope. 3e crevais ce

travail aise, pares que l'auuêe dernière js l'avais àêjà
composé; je me trompais. 3e ue puis cloimer àes levons

comme un autre; j'ai une sensibilité, que le soupçon àn

moindre mécontentement àes autres et le sentiment cl'im-

perteetion révoltent tout àe suite." Sein früheres darübcr

verfaßtes Manuscript korrigierte er „pbrass par pnrase; j'ai
ajouts 600 nouveaux faits, le résultat àe près cle 106 vo-
lûmes àe leeture,... 3'ai trace l'origine et les progrès cle

la constitution d'Angleterre et le àêveloppement àe cette

liberté, àe cette navigation, àe ces redoutables colonies
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depuis l'antiquite jusqu'ä la declaration d'independance
1776. Ce morceau est fait avec soin je trouve que je
compose plus difficilement toutes les annees, mais aussi

j'ai moins ä corriger.
» Ces lecons, comme Vous voyez, m'ont laisse peu de

momens; mais j'en aurais eu quelques uns, si je m'etais

toujours bien porte. Je suis robuste de temperament et
le travail m'epuise difficilement, mais j'ai des nerfs si pro-
digieusement sensibles, que le moindre gene, que l'appa-
rence de l'assujettissement me fait la plus fächeuse impres-
sion, et quand je ne me crois pas libre, je tombe dans

une tristesse affreuse.

»C'est l'effet que me produisit le cours, donne pen-
tlant cet hyver; qui d'ailleurs m'obligea ä rester chez moi,
au lieu que l'exercice m'est necessaire, et souvent le monde.
D'ailleurs quoique tout le monde ait ete content de mon
travail et que je ne puisse que me louer infiniment de

l'attention extreme et de la politesse ä beaueoup pres du

plus grand nombre de ceux qui m'ont entendu, j'avais le
malheur de croire l'oppose; j'avais tres grand tort, mais
donnez-moi d'autres nerfs.

»Comme Vous ne pouvez pas, j'ai resolu ä opposer
les miens aussi peu que possible ä ces secousses desagre-
ables; je ne donnerai point de cours l'hyver 1781, pro-
bablement point dans celui de 82, et si la fortune me fa-
vorise, je n'en donnerai plus, ä moins que quelqu'un, ä

qui je voudrais faire plaisir, me priät de lui lire simple-
ruent ce que j'ai dejä fait.«

SLRüttet mar nun im Wai 1780 ber 5Rufjc jitrüdgegebcn,
b. ty. für ityn bem ungeftörtcu 8ieblittg«ftitbium. 9tadjbem er

nodj bis jum ©ecember 1779 bett erften Styeil feiner ©djmcijer*
gcfdjidjte toottenbet, eine Slbljanblung über bie frütyertt ®c*

fdjidjtfdjreiber ber ©djmctj gefdjrieben nnb ein djronologifdje«
SJerjeidjnifj ber Ottrilen »on SlpolTouiu« unter Stolcl"äu3
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depuis l'antiquité jusqu'à la declaration d'indépendance
1776. Le morceau est tait aveo soin je trouve que js
compose pins difficilement toutes les années, mais aussi

j'ai moins à corriger.
» Les leçons, eomme Vous voveü, m'ont laisse peu de

momens; mais j'en anrais eu quelques uns, si je m'étais

toujours bien porte, 3e suis robuste de temperament et
le travail m'épuise difficilement, mais j'ai des nerfs si pro-
ciigieusement sensibles, que le moindre gens, que i'appa-
renée de l'assujettissement me tait la plus taebsuse iivpres-
sien, et quand js ns me erois pas libre, js tombs dans

une tristesse aöreuse.

«L'est l'effet que me produisit le oours, donne pen-
dant cet bvver; qui d'ailleurs m'obligea à rester one? moi,
au lieu que l'exercice m'est nécessaire, et souvent le monde.
D'ailleurs quoique tout le monde ait ets eontent de mon
travail et qne js ns puisse que me louer infiniment de

l'attention extrême et de la politesse à beaucoup près du

plus grand nombre de oeux qui m'ont entendu, j'avais le
malbeur de croire l'oppose; j'avais très grand tort, mais
<lonn62-m«i d'antres verts.

»Lomms Vous ve pouve? pas, j'ai résolu à opposer
les miens aussi peu que possible à ees secousses dêsagrê-
ables; js ne douverai point do cours l'bvver 1781, pro-
bablemsnt point dans celui de 82, et si la fortune me fa-
voriss, js n'en donnerai plus, à moins que quelqu'un, a
qui je voudrais faire plaisir, me priât de lui lire simple-
ment ee que j'ai déjà tait.«

Müller war nun im Mai 1780 der Muße zurückgegeben,
d. h. für ihn dem ungestörten Lieblingsstudium. Nachdem er
noch bis zum December 1779 den ersten Thcil sciner Schwcizer-
gcschichtc vollendet, eine Abhandlung über die frühern
Geschichtschreiber dcr Schwciz geschrieben und ein chronologisches

Verzeichnis; dcr Qucllcn von Apollonius unter Ptolcmäus
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e»crgeteS bis auf bie ©ctytadjt »on 2täfet« angefertigt Hatte,
fo fliegen, als er faunt feine Sortefungen »ottenbet tjatte, fdjon
wieber grofje Slätte in feiner ©cele auf.

»Ce loisir, que j'ambitionne, n'est, comme Vous sen-
tez bien, point du tout destine ä la faineantise. Au con-
traire, j'ai fait un plan immense, qui demande environ
20 ans, apres quoi, si Deo placet, j'aurai execute ce

qu'a, present je n'oserais pas meme dire-, parce que
personne a ce que je scache, n'a encore ose le tenter. Je

ne Vous dirai qu'une chose, c'est qu'assurement je ferai
en sorte que Vous n'ayez jamais a Vous repentir ni ä

rougir de m'avoir recu au nombre de Vos amis.«

Sorlöuftg madjte fidj SfRütter im Wai 1780 an bie Se*

arbeitung beS jweiten Stjcite« feiner ©djweijergefdjidjte unb

la« unb ercerpierte mit ber gröjjteu ©orgfalt aüe Italientfdjett
©efdjidjtfdjrciber bc« $>eittelalter«, bie Stnualen be« tj. Scrti*
nu«, bie ScbeitSbefdjrcibuitgen ber Säpfte, gefaminelt »ou Sttia*

ftafiu« im 9. Satyrtyunbett.

Sluf bie ©auer fagten itym feboety bie Serijältuiffc, in
meldjen er ju ©cuf lebte, nidjt ju; e« modjte iljm woHl audj
baS ©efuHt ein brüdenbe« fein, gteidjfam al« ©aft in bem

Spanne Srondjin« ju leben; feine Slide waren attmäljlig tu
bie gerne geridjtet. Sm §erbfte bc« SatyTeS 1780 eutfdjlofj
er fid) nadj Scrliti übcrjitfiebetn, in ber Hoffnung, bafelbft
eine itym jufageitbe ©teile ju finben. ©eine Steife gieng über

Slugöburg, Stüritbcrg, Scipjig, «nalberftabt, mo er fünfjeljii
Sage mit ©leim jübradjtc; bann fam er nadj Sotebam. Sp'xex

beftel itjn eine bcbenflidje Slugencntjünbung, fo bafj er ge*

uötHigt wurbe, jeHtt Sage beinatje oljne ©peife unb Sranf
mit »erbunbenen Slugen bafelbft baS Sett ju Hüten, enblidj
fam er im October 1780 in 23erlin an.
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Evcrgetes bis auf die Schlacht von Näfels angefertigt hatte,
so stiegen, als er kaum seine Vorlesungen vollendet hatte, schon

wieder große Pläne in seiner Seele auf.
»Lo loisir, que j'ambitionne, n'est, eeinrne Vous sen-

te? tuen, point àu tout destine à la fainéantise. ^u eon-

traire, j'ai fait un plan immense, qui àemanàs environ
20 ans, après quoi, si Oeo plaeet, j'aurai exêoutê es

qu'à présent je n'oserais pas même àire^ parée que per-
sonne, à ee que je seaobe, n'a eneore «sê le tenter. 3s

ne Vous àirai qu'une oboso, e'est qu'assurément je ferai
en sorte que Vous n'ave? jamais à Vous repentir ni à

rougir àe m'avoir reeu au nombre àe Vos amis.«

Vorläufig machte fich Müller im Mai 1780 an dic Be-

arbeitung dcs zweiten Theiles seiner Schwcizergcschichtc und

las und excerpierte mit der größten Sorgfalt alle italienischen

Geschichtschreiber dcs Mittelalters, die Annalen des h. Berti-
nus, die Lebensbeschreibungen der Päpste, gesammelt vou
Anastasius im 9. Jahrhundert.

Auf dic Dauer sagten ihm jedoch die Verhältnisse, in
welchen er zu Gcnf lebte, nicht zu; cs mochte ihm wohl auch

das Gcfühl ein drückendes scin, gleichsam als Gast in dem

Hause Tronchins zu leben; scinc Blicke waren allmählig In
die Ferne gerichtet. Jm Herbste dcs Jahres 1780 entschloß

er sich nach Bcrlin überzusiedeln, in der Hoffnung, daselbst

cinc ihm zusagende Stcllc zu sindcn. Scinc Rcisc gieng über

Augsburg, Nürnberg, Leipzig, Halberstadt, wo cr fünfzehn
Tage mit Gleim zubrachte; dann kam er nach Potsdam. Hier
befiel ihn einc bedenkliche Angencntzündnng, so daß er

genöthigt wurde, zehn Tage beinahe ohne Speise und Trank
mit verbundenen Augeu daselbst das Bctt zu hüten. Endlich
kam er im October 1780 in Bcrlin an.
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2. WxUet tn Serlin.

Äaum waren einige TIRonate »erffoffen, fo faH SRütter

ein, bafj in Serlin feine« Steiben« nidjt lange fein werbe,

©djon im ©ecembet 1780 fdjreibt er feinem greunbe OdjS:
»J'avais quelque dessein de m'etablir ici, mais je vous

avoue que l'experience des hommes et du monde des dif-
ferents pays, que j'ai parcouru, a rlissipe bien des prejuges

qui obscurcissaient la vue de mon esprit. II y a plus
d'amitie la, oü j'etais, que dans les grandes villes; les
historiens (et je ne cesserai de l'etre) ne sauront etre at-
taches au Service des grands, il leur faut un esprit inde-

pendant et eleve au-dessus des petites vues, qu'il faut

presque toujours avoir dans la route des bommes, en un
mot une foule de cousiderations, que je vous dirai, me ra-
mene vers le rivage, que j'ai quitte. Ce sera pour m'y
fixer; mon plan est d'y vivre aupres de mes amis jusqu'ä
la mort et de faire de temps ä autre quelque course ä

Paris ou ä Milan. Je n'appelle pas course les petits voyages

que je ferai ä Bäle ou a Wallenbourg; en deux fois 24

heures j'y suis; nous pourrons nous voir trois ou quatre
fois par an.«

©ie SluSfidjten jcbodj auf eine für iHn aitgemeffene ©teile

traten Slnfang« 1781 meHr in ben Sorbergrunb, als SRütter

beim Äönige, meldjem er feine Essais bistoriques jugefanbt,
eine Slitbienj erljalten Hatte, in meldjer fidj berfelbe lange mit
itym über feine ©djriften uitterijiett nnb iHm nidjt unbeutlidj
eine Slnftcttung in SluSfidjt fteflte; als ferner ber Srinj fein

günftige« Urttjeit iljm über feine ©djmeijergcfdjidjtc auSfpradj
unb ber greiljett »on 3e°ttfe ÜRütter« in ©enf geljaltenc« eol*
tegium gelcfen tjatte. ©ic Hoffnungen auf Serlin fliegen mie*

ber in bem leidjt erregHaren ©cmütHe ^Rätter«. „Sdj ge*

badjtc," fdjreibt er an Odj« (6. Sanuar 1781), „abjurcifcn,
mann ber Äönig Serlin »erläfjt; allein idj tjabe beut ©taats*
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2. Müller w Berlin.

Kaum wareil einige Monate verflossen, so sah Müller
ein, daß in Berlin seines Bleibens nicht lange sein werde.

Schon im December 1780 schreibt er seinem Freunde Ochs:
»3'avais quelque àesssin cie m'êtablir iei, ruais je vous

avoue que l'expsrieuee cies nommes et du monàe àes àiL-

tsrents pavs, que j'ai parcouru, a rlissips dieu àes préjuges

qui «bsouroissaient, ia vue àe raon esprit. li v a plus
à'amitis là, on j'étais, que àaus les granàes villes; les

Kistorieus (et js ne vesserai às l'être) ue sauront être at-
taonês au servies àes granàs, il leur faut un esprit inàê-

penàant et êlevs au-àessus àes petites vues, qu'il taut,

presque toujours avoir àans la route àes nommes, en un
inot nne roule àe considerations, que js vous àirai, me ra-
mène vers le rivage, que j'ai quitte. Le sera pour m'v
tixer; mon plan est à'v vivre auprès àe mes amis jusqu'à
la mort et às taire àe temps à autre quelque oourse à

?aris ou à Nilan. 3s n'appelle pas eourso les petits vovages

que je terai à Laie «u à >Vallenbourg; en àeux t'ois 24
Ksures j'v suis; nous pourrons nous voir trois ou quatre
t'ois par an.«

Dic Aussichten jedoch auf eine für ihn angemessene Stelle
tratcn Anfangs 1781 mehr in den Vordergrund, als Müller
beim Könige, welchem er seine Lssais historiques zugesandt,
eine Audienz erhalten hatte, in welcher sich derselbe lange mit
ihm übcr seine Schriften unterhielt und ihm nicht undeutlich
eine Anstellung in Ausficht stellte; als ferner der Prinz sein

günstiges Urtheil ihm übcr seine Schweizcrgeschichtc aussprach

und der Freiherr von Zedlitz Müllers in Genf gehaltenes

Collcgium gelesen hatte. Dic Hoffnungen auf Bcrlin stiegen wieder

in dem leicht erregbaren Gemüthe Müllers. „Ich
gedachte," schreibt cr an Ochs (6. Januar 1781), „abzurciscu,
wann dcr König Bcrlin verläßt; allein ich habe dcm Staats-
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miniftcr gretjHerm »on 3eblifc e*n ÜRamtfcrtpt, meldjeS idj
»erfcrtigt Habe, ju lefen »erfprodjen; biefeS »erfpätet meine

Steife um ctmaS. ©er Srinj bon Srcufjen Ijat mein Sitdj
gelefen unb, mie er fagt, »orjüglidj fdjön gefunben, worauf
er mir burdj einen meiner greunbe Hat fagen laffen, bafj er

meine perföntidje Scfanntfdjaft ju madjen wünfdjtc; batjer ge*

beule idj itjn uädjftctiS ju Hcfudjen. 3<ty fctyc Serlin at« eine

grctjftätte an, bic mir offen fetjn wirb, menn jemals meine

Sanbsleute meine greiljrit nidjt fottten ertragen fönnen.

SBaS idj oben »om Srinjen jc. fage, fetj unter uns. ©ir
fdjretbc idj frei) attcS, Slnbern würben ©adjen biefer Slrt ruljut*
rebig fdjcincn. ©u fottft »ou mir aücjeit alles miffcn.
33om Äöuig meifj idj nur ju fagen, bafj er über alle 33orficl*

hing grofj ift, ttodj meHr al« idj iljn gcfdjilberi."
SSRütterS Hoffnungen bfiebett aber unerfüllt. Slm enbe

liefen fie baljin auS, bafj ber ©taatSmtniftcr iljm bic Slumart*

fdjaft auf eine Srbfeffut in granffurt a. O. anbot, wenn eine

erlcbigt würbe, ober eine Scljrcrftrile am SoadjtmSttjaltjdjctt
©tjtnnafium, wo er für einen ©etyalt »on 200*SHatcrn itt bett

SfitfartgSgrünbctt ber alten ©pradjen Unterridjt ju geben ge*

Ijabt Hätte. Stud) bic Hoffnung, ba« Sibtiottjcfariat itt Söol*

fenbüttel 3U erljalten, metdjeS burdj ben Sob Scffing« erlcbigt

mar, blieb, obgtcidj ber Sriuj bon Steufjeu itym ein Ginpfclj*
lung«fdjreiben au ben Herjog »on Sraitnfdjroeig gegeben Hatte,

unerfüllt, ©o entfdjlojj ftdj SRülter Serlin ju »erlaffcn unb

einftweilen nadj HatHcrftabt ju feinem greunbe ©leim ju getyeit,

mo jugleidj baS Seben moljlfeiler als in Serlin mar. Um

feine öfonomifdjen Serijältniffe nämlicty mar eS attmäHüg mifj*
litty ju fteben gefommen, fo bat} er Hei Odj« ein Slnleifjcrt
madjte. er fdjeint biefen birecten SSeg »orgejogen ju Ijabcn,

obgleidj OdjS einem feiner Sermaitbteit, einem grofjen SBedjS*

ler, gefdjrieben Hatte, feinem greunbe 2Rütter anjubieten, wenn
er etwas bebürfe, befonberS menn er wieber nad) ber ©djroeij
fommen motte.
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minister Freyherrn von Zedlitz ein Manuscript, welches ich

verfertigt habe, zn lesen versprochen; dieses verspätet meine

Reise um etwas. Der Prinz von Preußen hat mein Buch

gelesen und, wie cr sagt, vorzüglich schön gefundcn, worauf
er mir durch einen meiner Freunde hat sagen lassen, daß er

meine persönliche Bekanntschaft zu machen wünschte; daher ge-
denke ich ihn nächstens zu besuchen. Ich sehe Bcrlin als einc

Frcystätte an, die mir offen seyn wird, wcnn jemals meine

Landsleute meine Freiheit nicht sollten ertragen können.

Was ich oben vom Prinzen zc. sage, sey unter uns. Dir
schreibe ich frey allcö, Andern würdcn Sachcn dicser Art ruhmredig

scheinen. Du sollst von mir allezeit alles wissen.

Vom König weiß ich nur zu sagen, daß er über alle Vorstellung

groß ist, noch mehr als ich ihn geschildert."

Müllers Hoffnungen blieben aber unerfüllt. Am Endc

liefen sie dahin aus, daß dcr Staatsministcr ihm die Anwartschaft

auf einc Profeffur in Frankfurt a. O. anbot, wenn eine

erledigt würde, oder eine Lchrcrstclle am Joachimsthalischcn

Gymnasium, wo cr für einen Gehalt von 2O(5?halcrn in dcn

Anfangsgründen dcr altcn Sprachen Unterricht zu gcben

gchabt hätte. Auch die Hoffnung, das Bibliothckariat in
Wolfenbüttel zu erhaltcn, wclchcs durch dcn Tod Lcssings erledigt

war, blieb, obgleich der Prinz von Preußen ihm ein Empfch-
lungsschrcibcn an dcn Hcrzog vou Braunschweig gcgcbcn hatte,

unerfüllt. So entschloß sich Müllcr Berlin zu verlassen und

einstweilen nach Halbcrstadt zu seinem Freunde Gleim zu gehen,

wo zugleich das Leben wohlfeiler als in Bcrlin war. Um

scine ökonomischen Vcrhältnisse nämlich war es allmählig mißlich

zu stehen gekommen, so daß er bei Ochs ein Anleihen
machte. Er scheint diesen directcn Weg vorgezogen zu haben,

obgleich Ochs einem seiner Verwandten, einem großen Wechsler,

geschrieben hatte, seinem Freunde Müller anzubieten, wenn
er etwas bedürfe, besonders wenn er wieder nach dcr Schweiz
kommen wolle.
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SBerfen mir nodj, et)e mir $Rüffer7>n bcnjenigen Ort
begleiten, mo er Halb barauf eine Stnftettung fanb, nodj einen

Slid auf feine Umgebung in Serlin unb auf baS rein per*

förttictye Scrijältnir} ju Odj«. Sn Serlin fain er in Um*

gang mit 3°tyann Serutyarb SRerian »on Safel, ber,
nadjbem iHm ba« SooS ju ©rtangung einer ©teile an tjteftcic-r

Unioerfität ungünftig gemefen mar, als Srofeffor ber Styilc-5

fopljie nadj 23crlin berufen, jum SRitglieb ber Slfabemic unb

jum ©irector ber ptjitotogifdjen SlHttycilung gemäljlt unb enb-

lidj mit bem Snfpectorat beS 3°ad)imSttjalifdjeti ©bmnafium«
betraut morben mar. 5Rerian mar e« nun, weldjer feinen

einftttfj, ben er beim ©taatSminiftcr tjatte, ju ©utiften 3Rül=

ter« geltenb ju madjen fudjte unb 5Rüüer mit Statt) unter*

flutete, ©a« Scrtyältuir} jmifdjeit Heiben mar ein fo freunb*

lidjcS, bafj SRütter bemfriben metyrmat« bic iBriefe »on Odj«
mitttjciltc. ©djott jum »oratt« freute fidj, wie SRüttcr fdjreibt,
?0lerian bc« SobcS, meldje« bei SSefdjreibuttg ber ©djladjt »on

©t. SafoH ber ©tammoater feine« Haufc«, ber mit 23 SDtantt

bafelbft geblieben mar, erljalten merbe. ebenfo frcunbtidj mar
baS Sßertjaltnifj ju bem föitigtidjcit Hofbudjbrudcr ©eder, ei*

nem SaSler. „©eder ift, fdjreibt SRütter an OdjS, ein reb*

lidjer, guter SRann, mödjte alles bruä'cn, maS idj fdjreibe.

©iefe« merbe idj itym »crfprecHen; fo entgetje idj ben eenfoten."
Stodj inniget abet, al« e« früfjet gewefen, würbe baS

aSerijältnifj jmifdjen ÜRütter unb OdjS, feitbem fte einanber

1779 gefetjeit Ijatten. Son ba an »ermaubelte fidj baS ©ie in
ba« »ertraufidje ©it: »Je veux que nous soyons d'eternels

amis, toi et moi, et puisque la nature semble nous avoir
forme Tun pour l'autre, obeissons ä sa voix; en meme
tems ne profanons pas notre amitie en la prodiguant ä

plusieurs d'autres; il faudra t'aimer pour etre mon ami,
il faudra m'aimer pour etre le tien.«

Son ben Steigungen itjre« HerjenS madjten fie einanber

fein ©eHeimnifj. Sn SRütler Hatte fidj baS Silb einer 3ung=
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Werfen wir noch, che wir Müller^'an denjenigen Ort
begleiten, wo er bald darauf eine Anstellung fand, noch einen

Mick auf feine Umgebung in Berlin und auf das rein
persönliche Vcrhältniß zu Ochs. Jn Berlin kam er in
Umgang mit Johann Bernhard Merian von Basel, dcr,
nachdem ihm das Loos zu Erlangung einer Stelle an hiesiger

Universität ungünstig gewesen war, als Profcssor der Philosophie

nach Berlin berufen, zum Mitglied der Akademie und

zum Director der philologischen Abtheilung gewählt und end-

lich mit dem Inspectorat des Joachimsthalischen Gymnasiums
betraut worden war. Merian war es nun, welcher seineu

Einfluß, dcn er beim Staatsminister hatte, zu Guusten Müllers

geltend zu machcn suchte und Müller mit Rath
unterstützte. Das Verhältniß zwischen beiden war ein so freundliches,

daß Müller demselben mehrmals die Briefe von Ochs

mittheilte. Schon zum voraus freute sich, wie Müllcr schreibt,

Merian des Lobes, welches bei Beschreibung der Schlacht von

St. Jakob der Stammvater seines Hauses, der mit 23 Mann
daselbst geblieben war, erhaltcn werde. Ebenso freundlich war
das Verhältniß zu dem königlichen Hofbuchdruckcr Decker,

einem Baslcr. „ Decker ist, schreibt Müller an Ochs, ein

redlicher, guter Mann, möchte alles drucken, was ich schreibe.

Dicscs werde ich ihm versprechen; so entgehe ich den Censoren."

Noch inniger aber, als es früher gewesen, wurdc das

Verhältniß zwischen Müllcr und Ochs, seitdem sie einander

1779 geschen hatten. Von da an verwandelte fich das Sie in
das vertrauliche Du: »3e veux que nous sevens d'éternels

amis, toi et moi, et puisque Is, nature semble nous avoir
forme l'un pour l'autre, obéissons à sa voix; on même

tems ns profanons pas notre amitié en la proclignant à

plusieurs «"autres; il faudra t'aimer pour êtrs mon ami,
ii faudra m'aimer pour être le tien,«

Von den Neigungen ihres Herzens machten sie einander

kein Geheimniß. Jn Müller hatte sich das Bild einer Jung-
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frau in bie ©ecte eingeprägt, über meldje Odj« fidj mit itjnt
in einem Sriefe utttcrtyielt. 2Rüttcr antmortet itym barauf
(12. ©ecember 1780): „La beaute dont vous me parlez, que

j'ai vue, non ä la Boissiere, mais de l'autre cote du lac,
est bien profondement gravee dans mon souvenir. D'autres
beautes, que j'ai trouvees dans le pays oü je suis, ne l'ont
point efface.« — Od)« tyatte iljm crjätylt, Wie ein junger

Herr (wer eß gewefen ift, gefjt auß beut 33ricfe nidjt ljcr»or,
jebenfalls ein beiben greunben Staljeftetyeiibcr) fidj burdj »ier

Serfe an einer ©aine gerädjt Hatte, weldje it)m itjre 3iiitcigiuig
»crfagt tjatte. „©djreibe mir bodj, bittet iljn $Rüttcr, bie »icr

33crfe, idj bitte ©idj. @s ift meinem greunbe »on Sonftetten

eljcinalS baS ©teidjc begegnet: eine ©ame, bic wiber iljtt ein*

genommen worben, gab iljm in SSerfen feinen Slbfdjieb; feine

Slntwort mar:

Pourquoi vous efforcer, Themire,
A me congedier en vers?
Votre prose pourrait suffire
Pour ecarter l'univers.

©iefe »icr Sinicn, fügt er Ijinjit, madjtrit eittfet^lidjeit Särm."

©odj bic Offeutjeit beiber greunbe bemegte fidj nodj auf
einem eblem, friidjtbarcnt Soben. OdjS tiatynt einen leben*

bigen Slnttyeil an bett titterarifdjeit erjeuguiffeu 'üRüflerS, na*

mentlid) an beffen ©djtoeijcrgefdjidjte. $)cütter fdjeint auetj

bcffen ©ienfte in Slnfprudj genommen ju HaHen. ©o erfudjtc

er OdjS nodj »on ©enf auS, iljm baS Serjeidjntfj ber $Ramt*

feripte ju »erfdjaffen, meldje Sfaaf Sfelin in feiner Sibliotljef
befafj, unb mieberijott feine Sitte »on Serlin au«: »N'avez

vous pas donc un Catalogue des manuscripts d'Iselin? Si

oui, pourriez-vous me l'envoyer, quand je serai ä Berne?
Ne serait-il pas absurde, qu'etant votre ami et travaillant
avec le plus grand effort ä un livre, qui vous interesse a

plus d'un egard, vous fassiez le chien du jardinier avec
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frau in die Seele eingeprägi, über wclche Ochs sich mit ihm
in einem Briefe unterhielt. Müllcr antwortet ihm darauf
(12. December 1780) : „Lg, beauté àont vous me parle?, que

j'ai vue, uen à la öoissiere, mais às l'autre eôtê àu lae,
est bien profondément, gravée àans mon souvenir. D'autres
beautés, que j'ai trouvées àans le pavs ou je suis, ne l'ont
point ektaos.« — Ochs hatte ihm erzählt, wic cin junger

Herr (wer cs gewesen ist, geht aus dcm Bricfc uicht hcrvor,
jedenfalls cin beiden Freunden Nahestehender) sich durch vier
Vcrse an eincr Damc gerächt hatte, welche ihm ihrc Zuneigung
versagt hatte. „Schreibe mir doch, bittet ihn Müllcr, die vicr
Vcrse, ich bittc Dich. Cs ist meinem Freunde von Bonstcttcn

ehemals das Gleiche begegnet: cine Dame, die wider ihn cin-

gcnommcn worden, gab ihm in Versen scincn Abschied; scinc

Antwort war:

?ourquoi vous efforcer, lnêmire,
^ me oongsàier en vers?
Votre prose pourrait suture
?«ur eearter l'univers.

Diese vier Linien, fügt er hinzu, machten entsetzlichen Lärm."

Doch die Offenheit beider Freunde bewegte sich noch auf
einem cdlern, fruchtbarern Bodcn. Ochs nahm eincn lebendigen

Antheil an den litterarischen Erzeugnissen Müllers,
namentlich an dessen Schwcizcrgeschichie. Müller scheint auch

dcsscn Dienste in Anspruch genommen zu haben. So ersuchte

cr Ochs noch von Genf aus, ihm das Verzeichnis) der Mauuscripte

zu verschaffen, welche Isaak Jselin in seiner Bibliothek
besaß, und wiederholt seine Bitte von Bcrlin ans: »5l'ave?

vous pas àono un Latalogus àes mannsoripts à'Iselin? Li

oui, pourrio2-vous me l'envover, qnanà js serai à Lerne?
lVe serait>il pas absuràs, qu'étant votre ami et travaillant
aveo le plus granà effort à un livre, qui vous interesse à

plus à'un êgarà, vous lassie? le «bien àu jaràinier avee



155

ce qui m'importe le plus? En un mot je veux le savoir."

(17 Mai 1780.)

Odj« madjte feinem greunbe mit aller OffeuHeit über

bcffen ©efdjidjte Semerfungen unb marnte iljtt »or gemiffen

gcljlcm. SRütter antmortet iHm auf einen Srief, ber foldje

Sciucrfungcu enttjiclt (1. Suni 1781):
„©eine Sriefe, Sefter, madjen mir ungemeines Serguü-

gen; einige ©tetten ber letzten Ijabc idj 2Rerian »orgelefen; er

tyat fie fdjött. gefunben. ©etyr oft fpredje idj »on ©ir ju »ie»

len meiner greunbe. Hatte nidjt bafür, bafj idj icmalS eine

SBamung übel aufjuneljmeit fätyig fein merbe: bie »or beut

©tjftcmgcift ift immer gut; bemufjt bin idj mir aud) nidjt ber

attergeringften Sartetjtidjfcit unb bin überjettgt, bafj, mernt

baS ©anje auSgefertiget »or Slugen liegen mirb, mir fein

Santon baS Sob ber Utipartcrjlidjfeit mirb »erfagen fönnen;
unter ber Slrbeit »ergeffc idj atte Scrfottalitmftänbe, fetje nidjt«
als bie Stjaten."

Unb als itjnt OdjS »on ber Slufitatjme feiner ©djmeijcr*
gcfdjidjte fdjrieb, weldjc nidjt überall eine günftige gemefen

fei, äufjert ftdj SRütter in einem gewiffen Slrtftuge »ott SRijj*

fthnmung über feine SanbSteutc »on Serlin auS (12. ©ec. 1780):
»Ne nous embarassons jamais des jugements des Suisses.

L'ouvrage, que j'ai fait, a recu les applaudissemens les

plus fiatteux de la part des premieres tetes de l'Allemagne;
je n'aurais pas cru, qu'il füt si bon; cependant l'encens

ne m'enivre pas; je vois les imperfections de ce livre,
mais je suis jeune; l'annee prochaine, lorsque le second

volume paraitra, vous verrez bien autre chose; suffit pour
a present, que des gens senses le mettent au-dessus de

tous les ouvrages d'histoire, que l'Allemagne ait encore

produits; je n'oserais pas le dire ä d'autres, mais nous
nous connaissons. Tout ce que je sais, c'est que je suis

ne pour etre bistorien, comme le poirier est fait pour
porter des poires, et je m'y vouerai pour toujours. En
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«s qui m'importe Is plus? Lll un mot js veux le savoir."

(17 Nai 1780.)

Ochs machte seinem Freunde mit aller Offenheit über

dessen Geschichte Bemerkungen und warnte ihn vor gewissen

Fehlern. Müller antwortet ihm auf einen Brief, der solche

Bemerkungen enthielt (1. Juni 1781) :

„Deine Briefe, Bester, machen mir ungemeines Vergini-

gen; einige Stellen der letzten habe ich Merian vorgelesen; cr

hat sie schön, gefunden. Sehr oft spreche ich von Dir zu vielen

mcincr Freunde. Halte nicht dafür, daß ich jemals einc

Warnung übel aufzunehmen fähig sein werde: die vor dem

Systemgcist ist immer gut; bewußt bin ich mir auch nicht der

allergeringsten Parteylichkeit und bin überzeugt, daß, wenn

das Ganze ausgefertiget vor Augcn liegen wird, mir kein

Canton das Lob der Unpartcylichkeit wird versagen könncn;

unter der Arbcit vergesse ich alle Pcrsonalumstände, sehe nichts

als die Thaten."
Und als ihm Ochs von der Aufnahme sciner Schweizcr-

gcschichte schrieb, welche nicht überall eine günstige gewesen

sei, äußert stch Müller in einem gewissen Anfluge von
Mißstimmung über seine Landslcutc von Berlin aus (12. Dec. 1780):

»Ne uou8 embarassons jamais àes jugements àes suisses.

L'ouvrage, que j'ai tait, a recn les applauàissemens les

plus natteux cle la part àes premières têtes às l'Allemagne;
js n'aurais pas eru, qu'il sût si bon; oepenàavt l'encens

ne m'enivre pas; je vois les imperfections àe cs livre,
mais je suis jeune; l'année prochaine, lorsque ls seconcl

volume paraîtra, vous verre? bien autre obose; sntnt, pour
à présent, que àes gens sensés le mettent au-àessus às

tons les ouvrages à'bistoire, que l'Allemagne ait encore

produits; je n'oserais pas le àire a à'autres, mais nous
nous connaissons, lout ce que je sais, c'est que je suis

ne pour être historien, eomms le poirisr est fait pour
porter àes poires, et je m'v vouerai pour toujours. Ln
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Suisse les anciennes familles ont eleve mon ouvrage jus-
qu'aux nues, les descendans de ceux, qui n'ont rien fait,
en ont ete choques; les petits Cantons auraient voulu
m'elever des statues, et Zürich aurait voulu les briser. Vos

reflexions sont justes et j'en profiterai."
Sn einem gatte Hingegen fdjeint bie Äritlf »on Odj« etwa«

ju weit gegangen ju fein, uämlidj in ber Scitrtljcitung ber

franjßfifdjett ©pradje, in weldjer TOüücr feine Essais histo-
riques gefdjrieben Hatte. OdjS madjtc iljm Hemcrflidj, bafj

barin Skrftöfee gegen bic erften Siegeln ber ©pradje fidj bc=

fanben. ©a« licfj 5Rüttcr nidjt fo leidjt gelten, er antwortet
auf biefe SluSftettungen (10. ©ec. 1781):

»J'ai renvoye la traduetion de l'histoire de la Suisse.

Mais quant aux essais, les ayant communique a Mr. Pre-

vost, qui a fait une etude particuliere de la langue fran-
caise et qui venait d'arriver de Paris, et ä Mr. Bitaube, le
tradueteur d'Homere, ami d'Alembert, et Mr. Tronchin

ayant approuve le francais de cet ouvrage plus que toute
autre chose, qu'il contient, je suis surpris, qu'il y eüt

encore tant de fautes contre les premieres regles cle

grammaire. En etes-vous bien sur? Mr. d'Alembert lui-
meme et plusieurs gens de lettres de Paris les ont telle-
ment approuves, qu'on m'a propose de n'ecrire desormais

que dans cette langue.«

3. Mütter in ^alkrftabt unb Gaffel.

SRütter war nur wenige SRonatc, ober fogar nur SJodjcit
in Serlin gemefen, fo ftieg in feiner ©cele, wie wir gcfcljcu

HaHen, wieber ber ©ebanfe auf, in ba« Saterlanb au bie Ufer
bc« ©enferfee« in ben ÄreiS feiner iljm ttebgeworbenen greunbe

juriidjufetjrcn. SSott Serlin reiste er im 9Rärj 1781 ab ttttb

Hielt fid) im Slpril unb einige 3eü im Wai in «Hatlicrftabt

auf, um abjumartcit, ob iHm nodj eine entfprcdjeubc
©teile im preufsifdjen ©taate ober im braunfdjweigifdjen ju
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Luisse les anciennes familles ont êlevs mon ouvrage jus-
qu'aux nues, les deseenàans àe eeux, qui n'ont rien fait,
en ont êts eboquês; les petits (Cantons auraient voulu
m'êlever àes statues, et Kurien aurait voulu les briser. Vos

rênexions sont justes et j'en pronterai."

In einem Falle hingegen scheint die Kritik von OchS etwas

zu weit gegangen zu scin, nämlich in der Beurtheilung dcr

französischen Sprache, in wclchcr Müllcr scine Lssais Inst«-

riqnes geschrieben hatte. Ochs machtc ihm bcmcrklich, daß

darin Verstöße gcgen dic ersten Regeln der Sprache sich

befänden. Das licß Müllcr nicht so leicht gelten. Er antwortet
auf diese Ausstellungen (lO, Dec. 1781) :

»3'ai renvovs la traduction às l'nistoire àe la Luisse,

Nais quant aux essais, les avant communique à Nr, ?rê-
vosi, qui a fait une étude partieulière àe la langue tran-
caise et qui venait à'arriver àe ?aris et à Nr. Litanbê, le
traàueteur «"Homère, ami d'Alembert, et Nr. Irononin
avant approuve le français cle cet ouvrage plus que toute
autre olross, qu'il contient, je suis surpris, qu'il v eût

encore tant àe fautes contre les premières règles (le gram-
maire. Lu êtes-vous bien sûr? Nr. d'Alembert lui-
même et plusieurs gens às lettres cle l?aris les ont tells-
ment approuves, qu'on m'a propose de n'écrire désormais

que dans cette langue.»

3. Miller in Halberstadt und Cassel.

Müller war nur wenige Monatc, oder sogar nnr Wochen

in Bcrlin gewesen, so stieg in seiner Seele, wie wir gesehen

haben, wieder der Gedanke auf, in das Vaterland an dic Ufcr
des Genfersecs in den Kreis scincr ihm licbgcwordcncn Frcundc
zurückzukehren. Von Berlin reiste er im März 1781 ab und

hiclt sich im April und einige Zeit im Mai in Halb.crstc>dt

auf, um abzuwarten, ob ihm noch eine entsprechende

Stelle im preußischen Staate odcr im braunschweigischen zu
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Sljcit mürbe. Spiex fax) er ein, bafj fein SebenSmeg ein anbrer

fein fotttc, als er getjofft tjatte. „©er SRenfcty beult, ©Ott

Icnft," fdjreibt er am 23. Suni 1781.

3n Halbcrftabt naljni er feine ©tubien mieber auf. »Pendant

le sejoui- ä Halberstadt j'avais repris les etudes, et

comme je suis fait pour ecrire l'histoire comme le poirier
pour porter des poires, il fut aise aux neuf sceurs de triom-
pher des desseins ambitieux dont l'eclat m'avait pendant
un temps distrait d'une vie independante. Je fis les lettres

sur la vie pastorale des Suisses, dont vous aurez lu trois
dans le Mercure de Wieland. Je lus tout ce que la litte-
rature allemande a eu de plus beau. Je fis des projets
d'auteur, Dieu sait si et quand et comment ils seront
realises. Pendant ce tems les affaires de Geneve prirent
une tournure favorable; j'eus d'excellentes lettres de Mr.
Tronchin, qu'ä tous les egards je regarde comme mon pere.
Ainsi je resolus de regagner mon ancien gite.«

es fdjien alfo SRütter mit ber «Rüdfeljr an beu ©eufer*
fec »otter emft ju fein. 2Ran Hatte itym jwei ©telleu als

ScgationSfecrelär angeboten; aber et fürdjtete, mie er fidj gegen

OdjS auSbrüdt, bte Sattgemeile au bem ftupibeu uub abfetycu*

lidjen (atroce) Hofe ju 2Rabrib, moljitt er mit beut ©rafen

©clinfty al« ©efanbtfdjaftöfccretär getyen follte, ober ju Äopcit*

tjagen, mo ber Hof nidjt iiitercffauter ju fein fdjciue. ©cn

Herjog »on Sraunfdjmcig, metdjer iHn bei einem Scfudje mit
grojjem Söotylmotten betjattbelt unb itjiu eine Sluftettung in
Slu«fidjt gefteltt Ijattc, bittet er, feine tjulbrcidjeu Slbfidjtctt

auf eine günftigere 3eit ju berfdjieben, unb reist bon HaiHer=

ftabt atifaug« 3Rai 1781 mit ertrapoft Sag unb Stadjt in
ber Slbftdjt, in granffurt ©ödingf anjutreffen, ben er matjr*

fdjeinlidj in ^alberftabt Hatte fennen lernen, unb ben er für
beu beftett poetifdjen epiftolograptyen feit H°raj anfatj. Sebodj

ift nidjt ju »erfdjmeigett, bafj 3Rütter ftdj nodj »or feiner 31H*

reife nadj enipfeHtungSbriefen nadj Hanau, ©armftabt, earlS*
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Thcil würde. Hier sah er ein, daß sein Lebensweg ein andrer
sein solltc, als cr gehoffi hatte. „Der Mensch denkt, Gott
lenkt," schreibt er am 23. Juni 1781.

Jn Halbcrstadt nahm er seine Studien wieder auf. >?en-
ciani, is séjour- à Halberstaàt j'avais repris les êtuàes, et

eomme je suis tait pour écrire l'lnstoire eomme ie poirier
pour porter àes poires, il tut aise aux neuf sceurs àe triom-
pirer àes àesseius ambitieux àout l'êelat m'avait peuàaut
un temps ciistrait à'une vie inàêpsnàante. 3e lis les lettres

sur la vis pastorale àes Fuisses, àout vous aure? lu trois
àaus ls Nercure àe V/ielanà. 3e lus tout ce que la litte-
rature allemanàe a eu àe plus beau. 3e ös àes projets
à'auteur, Dieu sait si et quanà et eommeut ils seront
realises. l?enàant ee tems les atràires àe Lenève prirent
une tournure favorable; j'eus à'excellentes lettres àe Nr.
i'ronobin, qu'à tous les ègaràs je regaràe comme mon père,
^insi je résolus às regagner mon anoien gîte.«

Es schien also Müller mit der Rückkehr an den Gcufcr-
sec voller Ernst zu sein. Man hatte ihm zwci Stellen als

Legationssecrelär angeboten; aber er fürchtete, wie er sich gegen

Ochs ausdrückt, die Langeweile an dem stupiden und abscheulichen

(atroce) Hofe zu Madrid, wohin er mit dem Grafcn

Scllnky als Gesandtschaftssccretär gehen solltc, oder zu Kopenhagen,

wo der Hof nicht interessanter zu sein scheine. Den

Herzog von Braunschweig, welcher ihn bei einem Besuche mit
großem Wohlwolleu behandelt und ihm einc Anstellung in
Aussicht gestellt hatte, bittet er, seine huldreichen Absichten

auf eine günstigere Zeit zu verschieben, lind reist von Halbcrstadt

anfangs Mai 1781 mit Extrapost Tag und Nacht in
der Absicht, in Frankfurt Göckingk anzutreffen, dcn er

wahrscheinlich in Halberstadt hatte kennen lernen, und den er für
den besten poetischen Epistolographen seit Horaz ansah. Jedoch

ist nicht zu verschweigen, daß Müller stch noch vor seiner

Abreise nach Empfehlungsbriefen nach Hanau, Darmstadt, Carls-
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rtif)c umgefeHen unb audj Odj« angefragt Ijattc, ob er iHm nie*

luanbeu in ©traSbutg nennen föitrtte, ber iljn bem earbinat
»orftetten mürbe, empfcljtungeii an ben Sanbgrafen »on eaffel
tjatte er bereits in ber Safdje. Sott eaffel aus fdjreibt er

an OdjS:
»J'arrive ä Cassel. Chaque jour avait sa destination

et je voulais en donner un ä cette ville. Sa beaute m'etait
connue, je ne voulais voir que 2 ou 3 personnes, et m'y
voila et ä jamais. Si vous avez lu l'histoire de la Suisse,

vous savez, si j'aime les gens de guerre. Si vous ne m'avez

pas tout a fait oublie, vous savez, si j'aime les gens
instruits et aimables, et vous savez, si je suis sensible.

Quand je vous dirai, mon eher ami, que j'ai trouve ici un
homme, qui egale tout ce que Rome et la Grece ont eu
de savants guerriers, qui sait aussi bien non seulement
les auteurs, mais son Muratori, son Ekard, ses monumenta
Boica, que rhoi, qui n'aime autre chose, qui ä tout cela
reunit infiniment d'esprit, le vrai genie et une grande
äme; quand je vous dirai, qu'il sait tellement oublier son
aucienne noblesse, ses richesses, ses titres, que j'ai pres-
que oublie de vous dire, qu'il est Ministre d'etat,
Lieutenant-General, Chevalier du Lion d'or, Chambellan du

Landgrave et Commandern- ä Hornburg — mon ami, etes-

vous encore etonne, que je me sois fait Hessois? Je vous
ai parle jusqu'ici de Mons. le Baron de Schließen, un des

plus beaux officiers parmi les plus belies troupes de

l'Allemagne. Je lui fus presente a la place de la parade; il
avait lu mon livre Suisse; le lendemain nous dinämes en-
semble. Puis il parla au Landgrave de maniere, que je
fus fixe. Je suis professeur, mais le Landgrave m'a fait
dire, que c'etait moins pour avoir un Professeur de plus,

que pour m'avoir. Mons. de Schlieffen a tout fait, quoi-

que cette affaire ne regarde nullement son departement
dans le ministere. Nous nous ecrivimes souvent, bientot
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ruhe umgesehen und auch Ochs angefragt hatte, ob er ihm
niemanden in Strasburg nennen könnte, dcr ihn dcm Cardinal
vorstellen würde. Empfehlungen an dcn Landgrafen von Cassel

hatte er bereits in dcr Tasche. Von Cassel aus schreibt er

an OchS:

»3'srrivs », Lassei, LKaque jour avait sa destination
et je voulais en donner un à vette ville. La beauté m'était
eonvue, js ne voulais voir que 2 ou 3 personnes, et m'v
voilà et à jamais. 8i vous ave? lu l'Kistoire do la Luisse,
vous save?, si j'aime les gens de guerre. Li vous ne m'ave?

pas tout à sait oublie, vous save?, si j'aiine les gens
instruits et aimables, et vous save?, si je suis sensible,

(juand je vous dirai, mon eber ami, que j'ai trouvé ioi un

nomme, qui égale tout ee que Rome et la Lrèoe ont eu
de savants guerriers, qui sait aussi bien non seulement
les auteurs, mais son Curatori, son LKard, ses monumenta
Loiea, que moi, qui n'aime autre ebose, qui à tout esla

réunit inLniment d'esprit, le vrai génie et une grande
âme; quand js vous dirai, qu'il sait tellement oublier son
ancienne noblesse, ses riebesses, ses titres, que j'ai près-
que oublis de vous dire, qu'il est Ministre d'état, Lieu-
tenant-Lênêral, Lbevalier du Lion d'or, LKambellan du

Landgrave et (Commandeur à Hornburg — mon ami, êtes-

vous encore étonne, qne je me sois sait Hessois? 3e vous
ai parle jusqu'ici de Nous, le Laron de Lonliekken, un des

plus beaux osneiers parmi les plus belles troupes de l'aile-
magne. 3e lui sus présente à la place de la parade; il
avait lu mon livre Luisse; le lendemain nous clinâmes en-
semble. ?uis il parla au Landgrave de manière, que js
sus nxê, 3e suis professeur, mais le Landgrave m'a sait

dire, que c'était moins pour avoir un kroiesseui- de plus,

que pour m'avoir. Nous, de LeKlieilen a tout sait, quoi-

que cette affaire ne regarde nullement son département
dans le ministère. IXuus nous écrivîmes souvent, bientôt
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l'ettiquette s'en alla. A present il ne se passe pas de jour
sans lettre ou entrevue. De plus en plus je suis enchante

de ses belies qualites; je n'ai jamais vu d'homme comme

lui, bien que j'en connaisse un grand nombre, qui me sont

tres chers et que je respecte beaueoup.
»Je me suis löge dans le plus beau quartier de cette

viile. Je me suis mis sur le pied de ne voir personne que
Mr. de Schlieffen; je veux regagner le temps perdu, et je
n'ai rien a regretter. Outre que je fais le matin la suite
des lettres sur nos peuples pasteurs, je passe toute mon

apres-dinee et la soiree jusqu'ä 11 heures ä faire la lec-

ture suivie, la plume ä la main, de tous les auteurs, qui
ont vecu depuis Homere jusqu'au renversement du tröne
des Cesars. Je voudrais avoir le tableau de la Constitution

politique, militaire et domestique de chaque siecle

avec autant de detail et de verite, qu'Homere nous a peint
celui d'Achille. A mesure que je lis, j'ecris ä Mons. de

Schlieffen mes remarques et il me communique les siennnes;

car il y a 26 ans, qu'il a appris le latin de son propre
chef et qu'il s'est mis a etudier le Grec. 11 le sait mieux

que la plupart des Professeurs; nos lettres en sont pleines.
Quelquefois nous montons ä cheval pour Windhausen, terre
qui lui appartient et qui est a distance d'une mile de

Cassel.«

3n eaffel beftanb eine StltcrttyuiuSgefetlfdjaft. 311 biefer

eröffnete Wxiütx im Suni 1781 feine miffenfdjaftlidje öffeitt*
tidje Stjätigfeit. er las nämlidj barin »or bem Saubgrafcu,
ben TfRiniftern unb ©cnerälen eine Stebe über beu einflufj ber

Sitten auf bie Sceujeit unb jmar über benjertigen, meldjen fie

geljabt Ijaben, unb benjenigen, meldjen fte Hätten Ijabeit fotten.

©aS 'iülauufci-ipt biefe« SortragcS fdjidte er feinem greunbe
OdjS, unb baSfetbe Hcftnbct fidj nodj fcfct in beffen Stadjtaffc.

Su eaffel mie in einen fldjern Sott eingelaufen, fütylte

fidj 2Rütter glüdtidj, unb auf fein HiSHerigeS Seben jurüd*
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l'ettiquette s'sn alls,. present, il ne se passe pas àe jour
sans lettre «u entrevue. De plus en plus ze suis eoobantè
cle ses belles qualités; ze n'ai jamais vu à'Komme comme

lui, bien que j'en connaisse un granà nombre, qui me sont
très ebers et que je respeete beaucoup.

»3 e me suis loge clans le plus beau quartier àe eette

ville, «le me suis mis sui' le pieci cie ne voir personne que
Nr. rie Lcblietlen; zs veux regagner le temps perclu, et je
n'ai rien à regretter. Outre que js tais le matin la suite
clés lettres sur nos peuples pasteurs, je passe toute mon

après-clinèe et la soirée jusqu'à 11 Keures à taire la leo-

ture suivie, la plume à la main, àe tous les auteurs, qui
ont voeu àepuis Homère jusqu'au renversement àu trône
àes Oêsars. 3e vouàrais avoir le tableau àe la eonstitu-
tion politique, militaire et àomestique àe cbaque siècle

avec autant àe àetail et àe vérité, qu'Homère nons a peint
celui à'^ebills. ^ mesure que je lis, j'êoris à Nous. ,lo

Lebliellen mes remarques et il me communique les siennnes;

car il v a 26 ans, qu'il « appris le latin àe son propre
cbef et qu'il s'est mis à êtuàier le 6rec. Il le sait mieux

que la plupart àes ?rofesseui s; nos lettres en sont pleines.
Quelquefois nous montons à obeval pour V^inàbausen, terre
qui lui appartient et qui est à àistance à'une mile àe

Oassel.«

In Cassel bestand eine Alterthumsgesellschaft. In diescr

eröffnete Müller im Juni 1781 seine wissenschaftliche öffentliche

Thätigkeit. Er las nämlich darin vor dem Landgrafen,
dcn Ministern und Generälen eine Rede über den Einfluß dcr

Alten auf die Neuzeit und zwar über denjenigen, welchen sie

gchabt haben, und denjenigen, welchen sie hätten haben sollen.

Das Manuscript dieses Vortrages schickte er seinem Freunde

Ochs, und dasselbe bcsindct sich noch jetzt in dessen Nachlasse.

Jn Cassel wie in cinen sichern Port eingelaufen, fühlte
sich. Müller glücklich, und auf sein bisheriges Leben zurück-
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blidettb, fdjreibt er feinem greunbe: „Je me trouve heureux
au-dela de toute expression. J'ai acheve mon cours de
folies de jeunesse, j'en ai fait en 10 ans plus qu'un homme
froid n'en ferait en 30; je n'ai pas perdu l'agreable ca-
pacite de les continuer, mais j'ai acquis l'experience, qui
me rend circonspect et de la facon dont je vis, il n'est
guere possible que jamais mes maximes se trouvent en
defaut.« — Uub bodj ging eS nidjt lauge, fo mar fein ©c*
müttySjuftanb, mie er feinem greunbe ityn eröffnet, burdj bie

golgen ber Styorijritcn ber ^ugeub ein työdjft trauriger ge*
morben.

SBerfen mir einen Stid auf bie Styätigfeit ÜRütterS als
SrofefforS ber ©taatsmiffenfdjaften (professeur de politique)
itt eaffel nadj beffen eigenen Sr'tefcn an OdjS utib auf feine
©tubien. 3m SBinter 178I/S2 begann er eilten eur« »ott
Sortefititgeu über bie Statur ber 2Ronarctyie uub ber Stepubtif
im Slffgemeiiten unb einen jmriten über ben Urfprung unb
bic entwidtuitg ber »orjüglidjften ©taaten europa«. ©tu*
beuten fanb er feine für feine Sorlefung; bafür Ijattc er ein

»iel aufetjntidjcre« Slubitorium, jwei tyeffifdje Srinjcn, meljr
at« jwanjig Officierc uub Slttadje« be« Spofeß. »Ils m'ecoutent,
fdjreibt er, avec une attention et une assiduite bien fiatteuse

sans doute, mais qui m'engagent par un sentiment de re-
connaissance de redoubler d'effort. J'ai fait un tableau
des anciens temps et des emigrations nationales, aussi

etendu et non moins soigne, que le premier volume de

l'histoire de la Suisse. Maintenant je parcours avec eux
tous les etats du Gange au Tage, de Maroc jusqu'ä Tor-
neo. Enfin je composerai les annales des affaires geuerales

depuis l'annee 1756 jusqu'ä la paeification de Teschen....
Je travaille 14 heures par jour. — J'ai continue les

anciens. j'ai lu et extrait actuellement 88. Ils m'instruisent
du gouvernement republicain et je vois avec etonnement
les memes scenes sur le theatre du monde. Ils m'acaou-
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blickend, schreibt er seinem Freunde: „Ze me trouve Keureux
au-àelà àe toute expression. 3'ai acbsvê mon oours àe
folies àe jeunesse, j'en ai fuit en 11) ans plus qu'un Komme
froià n'en ferait en 36; je n'ai pas peràu l'agréable ca-
paeitê àe les continuer, mais j'ai acquis l'expérience, qui
me renà circonspect et àe la façon àont je vis, il n'est
guère possible que jamais mes maximes se trouvent en
àefaut.« — Und doch ging es nicht lange, so war sein Gc-
müthszustand, wie cr seinem Freunde ihn eröffnet, durch die

Folgen dcr Thorheiten dcr Jugend ein höchst trauriger
geworden.

Werfen wir einen Blick auf die Thätigkeit Müllers als
Professors der Staatswisscnschaftcn (professeur àe politique)
iu Cassel nach dessen eigenen Briefen an Ochs und auf scinc
Studien. Jm Winter 17«'/8Z begann er einen Curs von
Vorlesungen über die Natur der Monarchie und dcr Republik
im Allgemeinen und cinen zweiten übcr dcn Ursprung und
dic Entwicklung dcr vorzüglichsten Staaten Europas.
Studenten fand er keine für seine Vorlesung; dafür hatlc er ein

vicl ansehnlicheres Auditorium, zwci hcssische Prinzen, mehr
als zwanzig Officiere und Attachés des Hofes. »Iis m'êcoutont,
schreibt cr, avee une attention et uns assiàuitè bien üattsuss

sans àoute, mais qui m'engagent par un sentiment àe re-
connaissance àe reàoubler à'eôort. 3'ai fait nn tableau
àes anciens temps et àes émigrations nationales, aussi

êtenàu et non moins soigne, que le premier volume às

l'Kistoire àe la Luisse. Naintenaut je parcours avec eux

tous les états àu Uange an l'âge, às Naroo jusqu'à l'or-
neo. Lnnn js composerai les annales àes affaires générales

àepuis l'année 1756 jusqu'à la paeincation àe lescken....
3e travaille 14 usures par jour. — 3'ai continué les an-
oisns... j'ai lu et extrait actuellement 88. Ils m'instruisent
àu gouvernement républicain et js vois avec ètonnement

les mêmes scènes sur le tbêatre àn monàe. Ils m'acsou-
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tument au sentiment du rhythme et ä la clarte et au
choix des expressions. Cette lecture me fait un delicieux

plaisir. Apres l'avoir achevee je me propose de lire tous
les annalistes d'Italie, de France, d'Allemagne depuis 476

jusqu'ä l'invasion de Charles VIII., en 1494 (eile fut
l'epoque de l'equilibre en Europe), ce que nous avons sur
l'orient et les plus illustres auteurs des derniers trois siecles.

C'est une lecture de 10 an3: apres quoi je säurai quelque
chose dans l'histoire, j'aurai d'excellents materiaux et pas
plus de 40 ans. Ce que j'admire c'est le merveilleux
enchainement des choses humaines; les hasards les plus
etranges ont produit les denouements les plus importants
pour plusieurs siecles. Si je puis executer mon plan, cette
histoire sera le meilleur cours de theologie que tous les

catechismes.«

Sn eaffel natjm SfRütter bie Stebifion be« erften SanbeS

feiner ©djmeijergefdjidjtc an bie H°nb unb gieng an bie 33e*

arbeitung bc« jrociten. SBie er an OdjS fdjreibt, fdjidte er

ben rebibierteit erften Sanb an gefdjidjtstunbige Männer in
»erfdjiebene Äatttone mit ber Sitte, ifjn auf Unrictytigfciten,
weldje fidj etma fottten ciitgefdjtidjeit Haben, aufmerffam ju
madjen. UebrigenS erftärt er: „Sdj merbe mit gretjmütHigfeit
fdjreiben, sine amore et odio, quorum causas proeul habeo."

Um biefe 3eit murbe 2Rüfter audj mit ben gefdjidjtlidjen
SlrHeitcn feines greunbeS OdjS befannt. OdjS Hatte nämtidj
fdjon 1779 ben entfdjtufj gefafjt, eine ©efdjidjte SafelS ju
fdjreiben, unb Hatte feine Stadjforfdjungen barüber begonnen,

gür biefe Stadjforfdjungen lief; er fidj fein ©elb reuen; er

»ermanbte 400 SouiSb'or auf bie Slnfdjaffung »on Hanbfdjrift*

lidjen unb gebrudten Ouetten. 2Rütter fdjeint iHn um 2Rit=

ttjeilung tjiftorifdjer StacHridjten üHct Safet angegangen, aber

»on iHm bie ©emäHmng feinet Sitte nidjt crijatten ju HaHen,

weil OdjS, ber njatjrfdjeiulidj burdj feinen »äterlidjen greunb

Sfelin ben 3utrttt ju ben Slrdji»cn erHalten Haben modjtc,
11

triment au sentiment àu rbvtbme et à ls, clarté et au
cboïx àes expressions. Lette leeturs me sait uu àêlieieux

plaisir, ^près l'avoir aebevês ze rus propose àe lire tous
les annalistes à'Italie, àe bravée, à'^llemagne àepuis 476

jusqu'à l'invasion àe LKarles VIII., en 1494 (elle tut
l'epoque às l'équilibre en Lurope), es qus nous avons sur
l'orient st lss plus illustres auteurs àes àerniers trois sieeles.

L'est une leoturs às 11) anz: après quoi js saurai quelqus
ebose àans l'bistoirs, j'aurai «'excellents matériaux et pas
plus às 40 ans. Ls qus j'aàmire c'est le merveilleux
enchaînement àes eboses Kumaines; les Kasaràs les plus
étranges ovt proàuit, les àènouements les plus importants
pour plusieurs sièeles. 8i je puis exèouter mon plan, cette
bistoire sera le meilleur cours às idéologie que tous les

oateekismes.«

In Cassel nahm Müller die Revision des ersten Bandes

seiner Schweizergeschichtc an die Hand und gieng an die

Bearbeitung des zweiten. Wie er an Ochs schreibt, schickte er

den revidierten ersten Band an gefchichtskundige Männer in
verschiedene Kantone mit der Bitte, ihn auf Unrichtigkeiten,
welche sich etwa sollten eingeschlichen haben, aufmerksam zu

«lachen. Uebrigens erklärt er: „Ich werde mit Freymüthgkeit
schreiben, sine amors et «àio, quorum causas procul Ksbeo."

Uni diese Zeit wurde Müller auch mit den geschichtlichen

Arbeiten seines Freundes Ochs bekannt. Ochs hatte nämlich

schon 1779 den Entschluß gefaßt, eine Geschichte Basels zu

schreiben, und hatte seine Nachforschungen darüber begonnen.

Für diese Nachforschungen ließ er sich kein Geld reuen; er

verwandte 400 Louisd'or auf die Anschaffung von handschriftlichen

und gedruckten Quellen. Müller scheint ihn um
Mittheilung historischer Nachrichten über Basel angegangen, aber

von ihm die Gewährung seiner Bitte nicht erhalten zu haben,

weil Ochs, der wahrscheinlich durch seinen väterlichen Freund

Jsclin den Zutritt zu den Archiven erhalten haben mochte,
11
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eine Sftidjt ju »erleben glaubte. Unb mir fönnen eS wotyl

begreifen, menn mir baran benfen, mit weldjer Slengfttidjfcit
bamalS bic 3lrdji»e geljütet würben, unb wenn mir uns bc« un*
glüdlidjen SBafer in 3üridj erinttem. etwa« empfiitblicty ant*
wortet SfRütter (10. ©ec. 1781):

» Vos travaux sur Bäle m'interessent extremement. Soyez

sur, que depuis que je fais des recherches, je n'ai jamais
demande ä qui que ce füt, une ligne, qu'il n'eüt pu me

communiquer sans violer le moindre de ses devoirs et je
suis si eloigne de le faire ä l'egard de Bäle, que je no

publierai peut-etre pas meme ce que j'ai recueilli sur cette

republique avant que vous ayez rendu tout le public con-
fident de vos decouvertes. Je n'ai jamais cette poursuite
de remarques, que les ecrivains, qui ne savent autre chose,

escamotent ä un bon citoyen ou ä l'historien d'un etat.

N'ai-je pas assez ä dire de l'Asie, de toute l'Europe et
des bords de l'Afrique sans devenir mauvais et importun
ami pour avoir des details sur Bäle. Mais quand vous
les donnerez, ils interesseront tous les temps et tous les

pays, parceque les hommes sur les grands et les petits
theätres sont les memes, excepte que sur les derniers on
les observe mieux; les premiers ne nous laissent pas le

temps.«
Ueber anbete ©etetyrte SafelS, über Smdner unb ©aniel

Sernoulli, fpridjt er fidj gegen OdjS alfo aus (22. Wai 1782):
»On devrait faire un bon eloge de Mr. Brückner. Son

travail est inestimable pour son pays et modele en ce

genre. Quant ä Bernoulli (er ftarb im 3Rätj biefe« Satyre«)

l'Europe n'a pas besoin d'apprendre ce qu'il etait, mais

je voudrais qu'elle süt que sa patrie l'a senti.«
©ie Searbeitung ber Sa«tetgefdjidjte tjatte OdjS jum

Stadjbenfen über bie »erfdjiebenen StegierungSformcn gefüljrt,
beffen Stcfuttate in ber Sorrebe jum erften Sanbe feiner ©e*

fdjidjte bor unS liegen, ©iefe ©egenftänbe fdjeint er audj mit
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eine Pflicht zu verletzen glaubte. Und wir können es wohl
begreifen, wenn wir daran denken, mit welcher Aengstlichkcit
damals die Archive gehütet wurden, und wenn wir uns des

unglücklichen Wafer in Zürich erinnern. Etwas empfindlich
antwortet Müller (10. Dec. 1781) :

» Vos travaux sur Lâle m'intéressent extrêmement. Love?

sûr, que àepuis que js fais àes reeberebes, js n'ai jamais
demands à qui qus ee lût, uns ligue, qu'il n'eût pu me

communiquer saus violer le moindre àe ses devoirs et js
suis si éloigne às le saire à l'êgarà àe Lâle, que je ne

publierai peut-être pas même es que j'ai recueilli sur cette

république avant que vous ave? renàu tout le publie con-
ndent, àe vos dseouvertss. 3s n'ai jamais cette poursuite
àe remarques, que les écrivains, qui ne savent antre obese,

escamotent à un bon citoven ou à l'lnstorien à'un état.

N'ai-js pas asse? à àirs às l'àsis, às touts l'Luropo et
àss boràs às l'^sriqus sans àevenir mauvais et importun
ami pour avoir àes àêtaiis sur Lâle. Nais quanà vons
les àonnere?, ils intéresseront tous les temps et tons les

pavs, parcoqus les bommos sur les grands et les petits
tbeâtres sont les mêmes, excepte que sur les derniers on
les observe mieux; les premiers ns nous laissent pas le

temps.«
Ueber andere Gelehrte Basels, übcr Bruckner und Danicl

Bernoulli, spricht er sich gegen Ochs also aus (22. Mai 1782):
»On devrait saire un bon slogo ds Nr. LrueKner. Lon

travaii est inestimable ponr son pavs et modèle en ee

genre. Huant à Bernoulli (er starb im März dieses Jahres)
l'Lurope n'a pas besoin d'apprendre cs qu'il était, mais

js voudrais qu'élis sût que sa patrie i'a senti.«

Die Bearbeitung der Baslergeschichte hatte Ochs zum
Nachdenken über die verschiedenen Regierungsformcn geführt,
dessen Resultate in der Vorrede zum ersten Bande seiner
Geschichte vor uns liegen. Diese Gegenstände scheint er auch mit
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ÜRütler in feinen Sricfen bcfprodjett ju IjaHcn. einmal ant*
mottet itjut 3Rüttet (22. Wai 1782):

»Je t'assufe que loin d'etre enthousiaste d'aucune
Constitution je n'aime pas les principes generaux, auxquels on
a trop täche de soumettre le gouvernement de 100 peuples
differens ä tous egards. II n'y a qu'un gouvernement que

je deteste: c'est celui qui met fin ä toutes les vertus de

l'homme, le despotisme universel d'un seul. Je dis uni-
versel, car tant qu'il existe 50 princes absolus, c'est en-

core quelque chose, qu'on puisse choisir. Quand je prefere
l'aristocratie ä la democratie, ce n'est que parce qu'elle
nie semble plus stable et un rempart plus assure de la
liberte publique.«

Uub rill anbermat (10. ©ec. 1781): »Je croirais volontiere

avec Vous, que dans les republiques les affaires ci-
viles sont assez bien administrees, lorsque 1'esprit de parti
ne s'en mele pas; et que les affaires generales le sont
mieux par des gens eleves ä cela, que par les artisans qui
ne sauraient bien connaitre les relations entre les puis-
sances.«

4. SJcütter itt Sem unb SWuittj.

©o feHr SRüttet anfangs »ou feinem Stufenttjalt unb fei*

ncr SBirffamfeit in eaffel befriebigt, fogar begeiftcrt war, unb

obglcidj iHm ber Sanbgraf fein etnfommen erijötjte, bie Sro=

feffur fpäter abnaHm uub iHn bafür jum Unterbibtiottjefar
mit bem Sitel „Statty" ernattute, in weldjer ©tettung er un*

abljängig feinen ©tubien unb Steigungen leben fonnte, fo jog
e« iljn bodj mieber in fein Saterlanb. ein Slnftug »on Ueber*

brufj unb bic golgen feiner angegriffenen ©efunbtyeit mifdjten

fidj unter bie 3Roti»e. Äurj, im 2Rat 1783 treffen mir iljn
mieber ju Soiffiere im Haufe Srondjin« an. ©ein Slufenttjatt
in biefem Haufe bauerte bloS ein Sat}*'/ mätjrcnb beffen er ben
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Müller in seinen Briefen besprochen zu haben. Einmal
antwortet ihm Müller (22. Mai 1782) :

»3e t'assurs que loin ci'être sntkousiasts d'aucune con-
stitntion je n'aime pas 1e8 prineipes généraux, auxquels ou
n, trop tâobê âe soumettre le gouvernement 6e lOO peupl«3
ditlêrens à tou8 égards. Il n'v a qn'un gouvernement que

js déteste: c'est eelui qui met Lu à toutes les vertus cle

l'Komms, ls despotisme universel cl'uu seul. 3s dis uni-
vsrsel, ear taut qu'il existe 50 privées absolus, e'est eu-

sors quelque ebose, qu'on puÌ88o onoisir. (juand js prêtèrs
l'aristooratis à la dsmooratis, ee n'e8t que pares qu'elle
me semble plus stable et un rempart plus assure de la
liberté publique.«

Und cru andermal (10. Dec. 1781) : »3e croirais volon-
tiers aveo Vons, qne dans les républiques les aSaires ei-
viles sont asse? bien administrées, lorsque l'esprit de parti
ne s'en mêle pas; et que les agraires générales le sont
mieux par des gens élevés à cela, qne par les artisans qui
ns sauraient bien connaître les relations entre les puis-
sanees.«

4. Müller in Bern und Maiuz.

So sehr Müller anfangs von seinem Aufenthalt und

seiner Wirksamkeit in Cassel befriedigt, sogar begeistert war, und

obgleich ihm der Landgraf sein Einkommen erhöhte, die

Profcssur später abnahm und ihn dafür zum Unterbibliothekar
mit dem Titel „Rath" ernannte, in welcher Stellung er

unabhängig seinen Studien und Neigungen leben konnte, so zog

cs ihn doch wieder in fein Vaterland. Ein Anflug von Ueber-

druß und die Folgen seiner angegriffenen Gesundheit mischten

stch unter die Motive. Kurz, im Mai 1783 treffen wir ihn
wieder zu Boissiere im Hause Tronchins an. Sein Aufenthalt
in diesem Hause dauerte blos ein Jahr, während dessen er den
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Sßinter tyinbttrdj bis im Suni wieber Sortefungen über SBelt*

gefdjidjte Hielt. Srond)in war natty uub nadj etwas morofer

Statut gemorbett, unb SRüttet Hatte Slnwaubtuugcn »on Steij*

barfeit, oft »on SRelandjolie unb würbe audj »om ©efütjtc

feinet uttfetHftftänbtgen ©tettung gcbtücft. ©o fam eS, bafj

er im ©pätjatjr 1784 ju feinem greunbe Sonftetten nadj 33a=

IctjreS in ber Stälje »ou S)»erbon übcrficbcttc. Spiex arbeitete

er nodj an ber jmeitett Stuftage be« erften Sfjeit« unb am

jmeiten Styeite feiner ©djmcijergcfdjidjte. Sm ©ommer 1785

»erlegte er feinen SBotynfifj nad) Sem uub tyiett bafelbft tjifto=

rifdje" SSorlefungen, meldje mit ungemeiner SHeiluatyme getjört

mürben. S3ern gieng bamit um, feine Sctjraitftattctt ju reorga»

nificreu uttb mottte einen tyiftorifdjen Sctyrftitljt erridjteit, met*

djet SRütter jugebadjt mar. ©er ©ang ber Serijattbtuitgeit
über biefe Steorgauifation mar aber ein äufjerft tangfamer,
unb SRütter meint, „bafj Unwiffenljeit (attejeit furdjtfam),
©djlummcr, ber ben SBeder fürdjtet, gamilien, bie bie Spi*

ftorie fdjeuen, ©ciftlidjfeit (tidjtfdjeu, meil fie baS Sidjt nidjt
fennt) uttb fdjütcrljaftc Srofefforen ju ftarfc Hinberniffe in ben

SBeg legten." ©a fam »om eijurfürften »on SIRainj an iljn
bie eintabuitg nadj 2Ratnj ju fommcit unb »orläufig fidj bei

bemfriben ju präfenticreu. Saß gefdjaty auf bie empfeljlitttgeu
ber SRöndje »on ©t. Slaftctt uub »on ©ömmerittg uub Spfyne.

Stidjt lauge, fo mutbe er »om eijurfürftett jum Sibtiottjefar
ernannt mit 120 SouiSb'or ©etjatt uub rin Saljr fpätet ju
bcffen getjeimem ÄaHinetSfecretariuS mit einem ©eljalt »on
1800 ©ulben.

SBie meHe eS ben Semem unb uamcntlidj SOtännem mie

Sonftetten ttjat, ERütter aus Sera unb aus bet ©djmrij fdjei*
ben ju fetyen, unb maS füt ^Drittel uub SBege fie einfdjtugen,
benfelben jut Stüdfeljr nadj Sem ju bemegett, cnttyält ein

feHr HemerfenSmerttjer Srief SonftettenS an OdjS.
»J'ai ete temoin du moment le plus decisif pour les

lumieres de la Suisse qui ait jamais paru. Les discours
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Winter hindurch bis im Juni wieder Vorlesungen über

Weltgeschichte hielt. Tronchin war nach und nach etwas moroser

Natur geworden, und Müller hatte Anwandlungen von

Reizbarkeit, oft von Melancholie und wurde auch vom Gefühle

seiner nnselbstständigen Stellung gedrückt. So kam es, daß

cr im Spätjahr 1784 zu seiuem Freunde Boustettcn nach Va-

leyres in dcr Nähe von Dverdon übersiedelte. Hier arbeitete

er noch an dcr zweiten Auflage dcs ersten Theils und am

zweiten Theile seiner Schwcizergcschichte. Jm Sommer 1785

verlegte er seinen Wohnsitz nach Bern uud hiclt daselbst historische

Vorlesungen, welche mit ungemeiner Theilnahme gehört

wurden. Bern gieng damit um, seine Lehranstalten zu

reorganisieren und wollte einen historischen Lehrstuhl errichten, welcher

Müller zugedacht war. Der Gang der Verhandlungen
über diese Reorganisation war aber ein äußerst langsamer,
und Müller meint, „daß Unwissenheit (allezeit furchtsam),

Schlummer, dcr den Wecker fürchtet, Familicn, die die

Historie scheuen, Gcistlichkcit (lichtscheu, weil sie das Licht nicht

kennt) und schülerhafte Professoren zu starke Hindernisse in den

Weg legten." Da kam vom Churfürsten von Mainz an ihn
die Einladung uach Mainz zu kommen und vorläufig sich bei

demselben zu präsentieren. Das geschah auf die Empfehlungen
der Mönche von St. Blasien uud von Sömmering und Heyne.

Nicht lange, so wurde er vom Churfürsten zum Bibliothekar
ernannt mit 120 Louisd'or Gehalt und ein Jahr später zu
dessen geheimem Kabinetssecretarius mit einem Gehalt von
1800 Gulden.

Wie wehe es den Bernern und namentlich Männern wie

Bonstetten that, Müller aus Bern und aus der Schweiz scheiden

zu sehen, und was für Mittel und Wege sie einschlugen,

denselben zur Rückkehr nach Bern zu bewegen, enthält eiu

sehr bemerkenswerther Brief Bonstettens an Ochs.
»3'ai êts témoin àu moment Io plus àèeisit" pour les

lumières àe Is, Luisse qui ait jamais paru. Les àiseours
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sur l'histoire que Mr. Müller a lus ici ont fait une teile
Sensation sur notre jeunesse (parmi laquelle il y avait des

membres du gouvernement) qu'il n'y a rien de grand qu'il
n'eüt fait naitre ici, et par Berne dans toute la Confede-

ration, si nous avions pu le garder. Dans son dernier
discours au lieu de continuer son histoire il s'est adresse

ä la nation, a devoile les vices de notre adnunistration et
de nos grands avec une force digne des anciens orateurs.
Loin de s'en fächer on Ten a remercie publiquement les
larmes ä i'ceil. C'etait la veille de son depart. Le len-
demain on a forme le projet de proposer aux familles une

souscription de 120 Louis par an pour conserver l'orateur
de la nation ä une patrie ä laquelle il voulait sacrifier sa

fortune; car Vous savez, Monsieur, qu'il a beaueoup plus
que 120 Louis aupres de l'electeur. Le projet est de lui
assurer une pension pour huit ans, bien sur que ses eco-
liers qui dans huit ans seront membres du gouvernement
ne le laisseront pas sans recompense. — Vous savez,
Monsieur, que les grands projets ne sont jamais ä la portee
des petits esprits, et que ce qui se deeide par la multitude
est rarement le sentiment des gens de genie. Voilä pour-
quoi je m'humilie jusqu'ä demander des secours etrangers

pour conserver ä Berne l'homme de la Patrie et de la
Suisse. Je conviens humblement, qu'il ne faut pas moins

que la reunion de toutes les personnes qui pensent en

Suisse, pour pouvoir fixer dans son Pays l'homme de genie

digne d'immortaliser la nation et de repandre la lumiere
dans le labyrinthe de notre Constitution föderative. Je

Vous propose donc, Monsieur, de lever une souscription ä

Bäle pour retenir Müller ä la nation, pour lui donner les

moyens de continuer son histoire. Un florin que Vous
donnerez ä Bäle fera plus qu'un Louis que l'on donnerait
ici. Cette souscription n'est que pour huit ou tout au plus
neuf ans. Quand vous ne ramasseriez au nom de la Patrie
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sur l'Kistoirs qus Nr. NMsr s, lus ici «ut tait uue tslle
sensation sur n«trs jeunssse (parmi laquelle il v avait àes

membres àu gouvernement) qu'il n'v a rien àe granà qn'il
n'eut t'ait naître ioi, et par Lerne àans toute la Oonteàs-

ration, si nous avions pu ls garàer. Dans son àsrnier
àisoours au lieu àe continuer son histoire il s'est aàresss
à la nation, a àêvoils les vioes àe notre aàministration et
às nos granàs aveo uns ioreo àigns àss anoiens orateurs.
Loin àe s'en taoner on l'en a remerois publiquement les
larmes à l'ceil. L'était la veille àe son àêpart. Le len-
clemain «n a forme le projet, àe proposer aux families une
souscription ào 126 Louis par an pour conserver l'orateur
àe la nation à uns patrie à laquelle il voulait saoriner sa

fortune; ear Vous save?, Novsieur, qu'il a boaueoup plus
que 126 Louis auprès às l'êlseteur. Le projet est àe lui
assurer uns pension pour nuit ans, bien sûr que ses eoo-
liers qui àans buit ans seront membres àu gouvernement
ne le laisseront pas sans récompense. — Vous «ave?, Non-
sieur, que les granàs projets ne sont jamais à la portée
àes petits esprits, et qne oe qui se àèoiàe par la mnltituàe
est rarement le sentiment àes gens às génie. Voilà ponr-
quoi js m'bumilis jusqu'à àsmanàer àes sseours étrangers

pour conserver à Lerne l'Komme àe la Latrie et àe la
Luisse. 3s convisns humblement, qu'il ne faut pas moins

qus la réunion às toutes les personnes qui pensent en

Lnisse, pour pouvoir Lxer àans son Lavs l'Komme às génie

àigns à'immortaliser la nation et àe rêpanàre la lumière
àans le labvrintks àe notre constitution fèàêrative. 3e

Vous proposs àone, Nonsieur, às lever une souscription à

Lâls ponr retenir Niiller à la nation, pour lui àonner les

movens àe continuer son Kistoirs. Un florin que Vous
clonnere? à Lâls fera plus qu'un Louis quo l'on àonnerait
ioi. Oette souscription n'est que pour Kuit «u tout au plus
neuf ans. Huanà vous ne ramasseriez au nom àe la Latrie
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que dix ä vingt Louis parmi Vos richards, Vous auriez
donne le grand exemple, que rien de ce qui regarde Votre
ailie ne pent Vous etre etranger. La reunion des volontes
est le seul moyen de puissance parmi les hommes, et ce

n'est que lorsque les Patriotes de toutes les villes Suisses

se seront ligues pour le bien public, que l'on pourra esperer
encore quelque chose de nos republiques. J'ecris ä Zuric
et Schaffouse. Quand vous vous piquerez d'orgueil, vous
serez sur de nous faire faire ce que Vous voudrez, et l'idee
de cette espece d'assistance la rendra peut-etre superflue.
Si Vous avez des connaissances ä Schaffouse ayez la bonte

d'y ecrire. Adieu, Monsieur, ne refusez pas la patrie qui
Vous tend le chapeau au nom de votre gloire et de celle
de l'historien de Bäle, et croyez-moi avec les sentimens

que l'on a pour ce qui est digne des grands projets et de

sa reputation.«
•äRütfer anerfannte bic Ijodjtjcrjigeu 23emüljuiigcu ber Scr=

net unb fdjien, menn baS Untemetymeu glüdcit fotttc, bem

Stufe nadj 23ern folgen ju wollen, er fpridjt fidj gegen Odj«
barüber alfo auS (10. Oct. 1786): »Messieurs de Berne ont

paru vouloir me rappeler et j'ai declare, que je sacrifierai
ä la patrie tout, excepte le necessaire; mais ce ne sera
qu'apres les vacances que je saurai si mes amis ont reussi
dans leur projet patriotique, si oui, je suis ä la republique
föderative de toutes mes forces et pour ma vie, si non,
je me jetterai dans d'autres affaires.« Sludj über ba«, Wa«

Odj« in biefer ©adje ttjat, fpridjt fidj WMex mit Slneriat*

nutig gegen betifetben au« in einem 33riefe »om 6. Sunt 1786:

„33ou ©ir Ijat Sonftetten wenigftett« nidjt untcrlaffett mir ju
melben, bafj, al« Sem midj für bte ©djmeij feffcln mottte,

©u, mein Sefter, ©einer Siebe jum ©utett unb unfrer greunb*
fdjaft gcmäfj ©idj erflärt tjaft. 3^) tyabe itt ©einem Herseit
bei biefein Sttitaffe mit grofjer greube biejenigen ©efinnungen
erfamtt, »on meldjen ba« nichtige »ott ift." Ob nun bev Slatt
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qus àix à vingt Louis parmi Vos riebaràs, Vous suris?
àonns le granà exsiupis, que rieu às ee qui regaràe Votre
allie us psut Vous être étranger. La réunion àes volontés
est le seul moven àe puissance parmi les nommes, et es

n'est que lorsque les patriotes àe toutes les villes Luisses

se seront ligues ponr le bien publie, que l'on pourra espérer
eneore quelque oboss àe nos républiques. 3'êeris à Auric
et Lcbaffouso. Huanà vons vous piquere? à'orgueil, vous
sere? sûr às nous fairs faire os qus Vous vouclrs?, et l'iàèe
àe estts espèes à'assistanee la renàra peut-être superflue.
8i Vous avs? àes connaissances à Lebatlouse ave? la bonté
à'v écrire, ^.àieu, Nonsisur, ne refuse? pas la patrie qni
Vous tsnà le ebapsan au noin às votre gloire et àe celle
àe l'bistorien àe Lâls, et or«ve?-moi avec les sentimens

que l'on a pour es qui est àigne àes granàs projets et às

sa réputation.»
Müller anerkannte die hochherzigen Bemühungen dcr Berner

und schien, wcnn das Unternehmen glücken sollte, dcm

Rufe nach Bern folgen zu wollen. Er spricht sich gcgcn Ochs
darüber also aus (10. Oct. 1786) : «Messieurs às Lerne ont

paru vouloir me rappeler et j'ai «isolare, que js saerinsrai
à la patrie tout, exesptê le nécessaire; mais cs ns ssra
qu'après les vaoanees que je saurai si mes amis ont rênssi
àans leur projet patriotique, si oui, js suis à la république
i'êàsrative às toutes mss forces et pour ma vis, si non,
js me jetterai àans à'autres aö'aires.« Auch über das, was

Ochs iu dicscr Sache that, spricht fich Müller mit Anerkennung

gegen denselben aus in einem Briefe vom 6. Juni 1786:

„Von Dir hat Bvnstetten wenigstens nicht unterlassen mir zu

melden, daß, als Bern mich für die Schweiz fesseln wollte,
Du, mcin Bester, Deiner Liebe zum Gutcn und unsrer Freundschaft

gemäß Dich erklärt hast. Ich habe in Deinem Herzen
bei diesem Anlasse mit großer Freude diejenigen Gesinnungen

erkannt, von welchen das mcinige voll ist." Ob nun dcr Plan
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SonftcttenS nidjt jur StuSfiüjrung gefommen ift, ober ob 2Rül=

Icr es eincS ©efdjidjtfdjteibcrS für uuwürbig geljatten Habe,

»ou Srtbaten ein ©etyatt anjuneHmett, fönnen mir nidjt fagen.

Ättrj er blieb tn ÜRainj.
©o moHl eß Wüüex in SRainj mar, fo taudjte bodj im*

mer mieber ber ©ebanfe an eine SBirffamfeit im Satertanbe

itt feiner ©cete auf. „H^r Hin idj, fdjreibt er in eben bein*

felben Sriefe, bi«tjer moHl feljr in beS gürften befottberet

©nabe, unb bin audj benen, meldje fonft gegen ben Hof ein*

genommen finb, nidjt utiangenetjm, bin feHr Hefdjäftigt, baHet

abet munter. 3n Stüdfidjt auf ba8 Saterlanb bin tdj, mie

©u es bittigen mirft, entfdjloffen, fo nämlidj, bat} menn meine

Hiftorie bafelbft motyl aufgenommen mürbe unb Slnfdjciu »or*

tjauben märe, bafj idj befonberS gute ttitterftü£ung ju Ser»ott*

fommmtug berfelben fättbe unb fottft jum allgemeinen SBotylc

beitragen fonnte, idj nidjt« attfätje, fonbern etjer maudjeS

opferte, um bemfriben midj ju mibmen. SBürbe aber baS,

was tyin unb mieber in ber ©efdjidjte frei) erinnert worben,
übel aufgenommen, fo bin tdj je mriter je beffer."

3Rüüer tjatte ben jmriten Sljcil feiner ©djmeijergefdjidjte,
ben er int grütyjatyr 1780 ju fdjreiben Hegouuen, 1784 »ott*

ettbet uub arbeitete 1786 am britten SHeite. ©iefen jmeiten

Sljeil tjatte er feinem greunbe OdjS jugefdjidt unb ertyielt

nun bon bemfriben einige Semerfungen über bie ©djreibart
unb einige Stadjridjten üHer bie Slufnaljme, meldje fein SBerf

in ber ©djwcij gefunben Hatte. 9Rüttcr äufjert fidj barüber

gegen Odj« folgenbermafjen (7. ©ept. 1786):
,,©ie 2Rängel ber ©djreibart finb nidjt gotgen eines

falfdjeu SrincipS, fonbern bat} baS einmal ©efdjriebene Hat

muffen fortgefdjidt merben, oHne bar} idj bie jweite Hanb tyaHe

anlegen, uub oHne bar} idj eS Habe burdjlefen fönnen. Styuct)*

bibes Hat 27, ©iontjfiu« »on Halicamafj Hat 22 3aHre an

feiner Hiftorie gearbeitet, unb alle grofjen SBerfe, meldje bem

©trome ber 3ritett entgangen, finb tebenStättgttdjc Slrbeiten
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Bonstettens nicht zur Ausführung gekommen ist, oder ob Müller

es eines Geschichtschreibers für unwürdig gehalten habe,

von Privaten ein Gehalt anzunehmen, können wir nicht sagen.

Kurz er blicb in Mainz.
So wohl es Müller in Mainz war, so tauchte doch

immcr wieder der Gedanke an eine Wirksamkeit im Vaterlande

in seiner Seele auf. „Hier bin ich, schreibt er in eben

demselben Briefe, bisher wohl sehr in des Fürsten besonderer

Gnade, nnd bin auch denen, welche sonst gegen den Hof
eingenommen sind, nicht unangenehm, bin sehr beschäftigt, dabei

aber munter. Jn Rücksicht auf das Vaterland bin ich, wie

Du es billigen wirst, entschlossen, so nämlich, daß wenn meine

Historie daselbst wohl aufgenommen würde und Anschein

Vorhände« wäre, daß ich besonders gute Unterstützung zu
Vervollkommnung derselben fände und sonst zum allgemeinen Wohle

beitragen könnte, ich nichts ansähe, sondern eher manches

opferte, um demselben mich zu widmen. Würde aber das,
was hin und wieder in der Gcschichte frey erinnert worden,
übel aufgenommen, so bin ich je weiter je besser."

Müllcr hatte den zweiten Theil seiner Schweizergeschichte,

dcn er im Frühjahr 1780 zu schreiben begonnen, 1784
vollendet nnd arbeitete 1786 am dritten Theile. Diesen zweiten

Theil hatte er seinem Freunde Ochs zugeschickt und erhielt

nun von demselben einige Bemerkungen über die Schreibart
und einige Nachrichten über die Aufnahme, welche sein Werk

in der Schweiz gefunden hatte. Müllcr äußert sich darüber

gegen Ochs folgendermaßen (7. Sept. 1786) :

„Die Mängel der Schreibart sind nicht Folgen eines

falschen Princips, sondern daß das einmal Geschriebene hat

müssen fortgeschickt werden, ohne daß ich die zweite Hand habe

anlegen, und ohne daß ich es habe durchlesen können. Thucy-
dides hat 27, Dionysius von Halicarnaß hat 22 Jahre an

seiner Historie gearbeitet, und alle großen Werke, welche dem

Strome der Zeiten entgangen, sind lebenslängliche Arbeiten
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gemefen.... Sdj Habe bic ©efdjidjte ber ©djmeij unter Hunbert

Hinbemiffett, bie mir tnrift fautn 3rit liefjen, fte menigftcitS
als Stebettarbeit ju treiben, meift nadj jufättiger Sffieife gefam*

titelten Urfunben fdjreiben muffen. ©eS britten StjeitcS jwölf
erfte Sogen fiub gebrudt, üngefätyt eben fo »iel ift nodj 2Ra=

nufeript. Sin bie gortfefjung ift tyier faft nidjt ju benfen gc*
mefen. SltteS wirb nun auf Umftänbe anfommen, beren Sei*

tuug nidjt in meiner Hanb ift. 3U feiner Slrbeit ober Stuf*
Opferung, burdj bie idj bem SSaterlanbc bteneit fönntc, frijlt
mir bie Sereitwittigfcit ober ber SlRutt}." Unb etma« fpäter
(10. Oct. 1786), mo er »on feinen Sefdjäftiguttgeu in SRatuj
rebet:

„3u gleidjer 3eit bin idj, menn audj laitgfamer, mit ber

gortfetjung meiner ©efdjidjte befdjäftigt. ©ein Scifatt ift für
midj fo angencljm unb crnuitljigenb, at« nur immer möglidj."
„Äenuer finb eben, fäljrt er fort, »ict billigere Seurttjcilcr.
Si« auf einen gewiffen Sunft mufj man bic »ulgärcn Ari Ufer

ignorieren. 3$ fage ©ir ba« bei ©elcgcittjcit einiger beutfdjen

Sffiorte, meldje in ©einem Sriefe e.tttjatteu fiub. 3n Sern
beurttjettt man midj auf cbcubiefelbc Sffieife, unb in ber ©tabt,
»on ber idj bie meiften ruljuibollen Sljatcn ergätjtt Ijabe, übt

mau über mid) bie ftrcngftc Äritif. ©odj idj Werbe, Weint

fidj ©elegentyeit baju bietet, nidjt Weniger ©ute« »ou itjr
fagen, wie idj mit berfelben Uiipartcilidjfeit »on ben anbern

Äantoneit gefdjrieben tyabe, wo mein Sffierf eine beffere Sluf*
uatyme gefunben Hat."

Hatte OdjS als greunb ©etegenljeit 5Rüffer feine 3tn=

fidjten über beffen ©efdjidjtsbüdjer mitjuttyeilen, fo befam

Wüüex umgefcHrt im Satyre 1786 ©elegentyeit, OdjS gegen*
über ©egenrcdjt ju Halten. 3n biefem 3aHre gab nämlidj
OdjS ben erften SHeil feiner SaSlergefdjidjte H<*au8, für
meldje er feit 1779 gefainmelt Hatte, unb fdjid'te feinem greunbe
SfRüttcr fofort ein eremplar ju. SRütter übte auf bie fdjmeidjet*
Haftefte Sffieife ©egentedjt. Sffienn mir in Slnfdjlag bringen,
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gewesen.... Ich habe die Geschichte dcr Schweiz unter hundert
Hindernissen, die mir meist kaum Zeit ließen, stc wenigstens

als Nebenarbeit zu treiben, meist nach zufälliger Weise
gesammelten Urkunden schreiben müssen. Des dritten Theiles zwölf
erste Bogen sind gedruckt, ungefähr eben so viel ist noch

Manuscript. An die Fortsetzung ist hicr fast nicht zu denken

gewesen. Alles wird nun auf Umstände ankommen, deren

Leitung nicht in meiner Hand ist. Zu keiner Arbeit odcr

Aufopferung, durch die ich dem Vaterlande dienen könntc, fehlt
mir die Bereitwilligkeit odcr dcr Muth." Und etwas später

(10. Oct. 1786), wo er von seinen Beschäftigungen in Mainz
redet:

„Zu gleicher Zeit bin ich, wcnn auch laugsamer, mit der

Fortsetzung meiner Gcschichte beschäftigt. Dein Beifall ist für
mich so angenehm und crmuthigcnd, als nur immcr möglich."

„Kenner sind eben, fährt er fort, vicl billigere Beurthcilcr.
Bis auf einen gewissen Punkt muß man die vulgären Kritiker
ignorieren. Ich sage Dir das bci Gelegenheit einiger deutschen

Worte, wclche iu Deinem Briefe cuthalten sind. Jn Bcrn
beurthcilt man mich auf ebendieselbe Weise, und in dcr Stadt,
von der ich die meisten ruhmvollen Thaten erzählt habe, übt

mau übcr mich die strengste Kritik. Doch ich wcrdc, wcun
sich Gelegenheit dazu bietet, nicht weniger Gutes von ihr
sagen, wie ich mit derselben Unparteilichkeit von dcn andern

Kantonen geschrieben habe, wo mcin Werk cine bessere

Aufnahme gefundcn hat."
Hatte Ochs als Frcund Gelegenheit Müllcr seine

Ansichten über dessen Geschichtsbücher mitzutheilen, so bekam

Müyer umgekehrt im Jahre 1786 Gelegenheit, Ochs gegenüber

Gegenrccht zu halten. Jn diesem Jahre gab nämlich

Ochs dcn ersten Theil seiner Baslcrgefchichte hcraus, für
welche er seit 1779 gcsainniclt hatte, und schickte seinem Freunde
Müllcr sofort cin Eremplar zu. Müller übte auf die schmeichelhafteste

Weise Gegenrecht. Wenn wir in Anschlag bringen,



169

wie biete Urfunben in biefer Slrbeit jum erften Wale an baS

SageSlidjt famen, menn mir Hetüdfidjtigen, auf metctyem Sunfte
bamalS bie ©efdjidjtfdjteibung SafelS ftanb, fo mirb baS Ur*

ttjrit SRütterS, wenn audj bie greunbfdjaft ein Heines ©ewidjt
in bie Sffiagfdjate modjte gelegt Haben, bodj fein unberedjtigte«

muffen genannt merben.

„Sängft, »ortreffttdjfter greunb, tjatte idj ©ir für baS

©efdjenf ©eine« SudjeS mein banfbateS ©efütjl auSgebrüdt,
wenn idj barüber nidjt Hätte geletjrt fdjreiHen motten. SSie

»iel ift in ber SHat nidjt ju fagen üHer bett Stetdjttjum bipto*

matifdjer eriäitterungen unb ptyitofoptyifdj potitifdjer Slnmer*

fuitgeu! Slttein- anfangs Her} mir ber Hof unb eine Steife,

nadjmals bie 3atyt bet inbefj getjäuften ©efdjäfte feine -üfRufje.

Sludj nun Hin idj nodj nidjt frei genug, ©ir en detail ju
fagen, maS alles in biefem Sudj mir Vergnügen gemadjt unb.

meine Semunberung erregt Hat. ©ie eittleitung ift in Son
unb SnHalt meift ganj neu; bte alten 3eiten finb geletjrt uub

mit bem gefunbeften Urtt)eit auSeitianbergefefct; befonberS bie

letzte Seriobe ift burdj bie neu eröffneten biptomatifdjen ©djät^c

midjtig. ©ie »origen ©efdjidjtfdjreiber »on Safet Haben nidjt
gemttfjt fie aufjufpüren; ben ©efdjidjtfdjreibem ber ©djmeij
mufjte itjre Äenutuifj nottymenbig fetyten. 3°ty münfdje nidjt«
meHr, at« bat} idj mit iHnen immer fetjtertjafter erfunben merbe.

©iefe« fe|t gortfcHritte gtüdlidjer Unterfudjungen »orauS unb

Sffiatjrtjeit mufj ber ©elbfttiebe ©tittfdjmeigen gebieten. 3$
mürbe über Safel Hin tmb mieber meljr gefagt Haben, menn

idj nidjt metyrmalS gearbeitet tyätte, mo bie HütfSmtttel fetylten

obet nittyt ju Haben maren— ©eine Hiftorie, ebter greunb,
mirb ein unbetgefjtidje« ©enfmal füt beine Satetftabt unb für
atte eibgeuoffen letjrreidj unb ermünfdjt ferjn. ©a ©ir gege*

ben ift, bei ben Ouetten ju leben, fo fatjre fort tn bemfetbeu

©eift, in metdjem ©u angefangen; atte Äenner metben bie

Slrbeit loben unb gute Sürger in fernen 3eiten bie barin bor*
fommenben Seifpiele uub Stadjtictyten nutzen."
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wie viele Urkunden in dieser Arbeit zum ersten Male an das

Tageslicht kamen, wenn wir berücksichtigen, auf welchem Punkte
damals die Geschichtschreibung Basels stand, so wird das

Urthcil Müllers, wenn auch die Freundschaft ein kleines Gewicht

in die Wagschale mochte gelegt haben, doch kein unberechtigtes

müssen genannt werden.

„Längst, vortrefflichster Freund, hätte ich Dir für das

Geschenk Deines Buches mein dankbares Gefühl ausgedrückt,

wenn ich darüber nicht hätte gelehrt schreiben wollen. Wie
viel ist in der That nicht zu sageu über den Reichthum
diplomatischer Erläuterungen und philosophisch-politischer
Anmerkungen! Allein- anfangs ließ mir der Hof und eine Rcisc,
nachmals die Zahl der indeß gehäuften Geschäfte keine Muße.
Auch nun bin ich noch nicht frei genug, Dir en àêtaii zu

sagen, was alles in diesem Buch mir Vergnügen gemacht und.
meine Bewunderung erregt hat. Die Einleitung ist in Ton
und Inhalt meist ganz neu; die alten Zeiten find gelehrt und

mit dem gesundesten Urtheil auseinandergesetzt; besonders die

letzte Periode ist durch die neu eröffneten diplomatischen Schätze

wichtig. Die vorigen Geschichtschreiber von Basel haben nicht

gewußt sie aufzuspüren; den Geschichtschreibern dcr Schweiz

mußte ihre Kenntniß nothwendig fehlen. Ich wünsche nichts

mehr, als daß ich mit ihnen immer fehlerhafter erfunden werde.

Dieses setzt Fortschritte glücklicher Untersuchungen voraus und

Wahrheit muß der Selbstliebe Stillschweigen gebieten. Ich
würde über Basel hin und wieder mehr gesagt haben, wenn
ich nicht mehrmals gearbeitet hätte, wo die Hülfsmittel fehlten
oder nicht zu haben waren— Deine Historie, edler Freund,
wird cin unvergeßliches Denkmal für deine Vaterstadt und für
alle Eidgenossen lehrreich und erwünscht seyn. Da Dir gegeben

ist, bei den Quellen zu leben, so fahre fort in demselben

Geist, in welchem Du angefangen; alle Kenner werden die

Arbeit loben und gute Bürger in fernen Zeiten die darin
vorkommenden Beispiele und Nachrichten nutzen."
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Unb ein anber Wal (10. Oct. 1786): »Je songerai ä la
maniere de faire connaitre en Allemagne Votre excellente

histoire; le public, la patrie et l'auteur ne peuvent qu'y
gagner; je t'assure que je te parlerais avec la meme fran-
chise, si j'y avais rencontre des defauts, dont les volumes
suivants devraient etre garantis; eile est ce qu'elle doit
etre et au-delä de ce qu'on avait droit d'exiger sur un tel
sujet d'un homme aussi occupe; je ne connais aucun can-
ton, qui ait un meilleur historien, qui en aye un aussi bon.«

©o rocit reidjett bie Ijanbfdjriftlidjeit Sriefe SRütter«, meldje

mir jugänglidj waren, es ftanben jwei Sffiege offen, ba« Silb
SRülterS »orjufüHreu — einmal mit 3ugrunbtegung biefcr Sriefe
ba« Silb al« ein abgeruubcte« ju entwerfett, ober bic 23ricfe

felbft reben ju laffen. SSit tyabeit ba« letzte 93erfatjreit »orge*

jogen, meil e« ben ©cfaljren ber fubjecti»ett Sluffaffuug weniger

auSgefefjt ift. ©leidjwotyl merben audj fo bic ©raubjüge nidjt
»erfannt werben: ber ©rang unfer« SRüftcr, für ba« SBoljl
bc« SatetlaubeS ju mirfen, ber immer mieber ju Sage trat,
wenn audj mifjbetiebige Utttjrile »orübergeljctib iljit »erftimm*

ten; ber ©rang, burdj uuftcrHlidje Sfficrte fein Slnbenfen ber

Stadjmelt ju überliefern, beut ein gemiffe« Sffiotytgefatten am

Stuljme nidjt fremb mar; ein offener ©inn für ben Slbcl uttb
bie ©djöntyciten ber antifen Sitteratur, itt weldjer er ba« ge=

fttnbe Waxt ber Silbung erbtidte; eine gaitj aufjerorbetttlidje

©nergie unb 3lrbeit«fraft, bauebett eine nidjt geringe einpfitib*
lidjfeit; ein ©entüttj, ba« ben einbrüden be« Slugenbüd« nidjt
unjugäugliity mar; ein lebhafte« ©efütjt für Uuabljängigfcit,
ba« oft mit bem Sradjtett nadj einer fiten ©tettttng in eon*

flift fam; ein H^rj ganj ber greuubfdjaft geöffnet, mit Warn*

feftationeu, mie fie fonft etjer in ber meiblidjett Statur ju
Haufe fiub.
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Und ein ander Mal (10. Oct. 1786) : »3e songerai à Is,

manière 6e taire connaître en Allemagne Votre excellente

oistoire; le pulzlio, la patrie et l'antsnr ne penvent qu'v
gagner; je t'assure que js te parlerais avee la inême tran-
enise, si j'v avais rencontre 6ss 66i"aut8, 6ont les volumes
suivants devraient être garantis; elle est ee qu'elle 6«it
être et au-6elà 6e es qu'on avait droit 6'exiger sur un tel
sujet 6'un nomme aussi occupe; je ns connais anoun can-
ton, qui ait un meilleur lustorien, qui en ave nn aussi lzon.«

So wcit reichen die handschriftlichen Briefe Müllers, wclchc

mir zugänglich warcn. Es standen zwei Wege offen, das Bild
Müllers vorzuführen — cinmal mit Zugrundlcgung dicscr Briefe
das Bild als cin abgerundetes zu entwerfen, odcr dic Bricfc
selbst rcden zu lassen. Wir haben das letzte Verfahren vorgezogen,

weil cs dcn Gefahren dcr subjcctiveu Auffassung weniger
ausgesetzt ist. Gleichwohl werden auch so die Gruudzüge nicht
verkannt wcrdcn: der Drang unsers Müllcr, für das Wohl
dcs Vaterlandes zu wirken, der immer wieder zu Tage trat,
wcnn anch mißbcliebige Urtheile vorübergehend ihn verstimmten;

der Drang, durch unsterbliche Werke scin Andcnkcn der

Nachwelt zu überliefern, dem ein gewisses Wohlgefallen am

Nuhme nicht fremd war; cin offener Sinn für den Adel und

die Schönheiten der antiken Litteratur, iu welcher cr das

gesunde Mark der Bildung erblickte; eine ganz außerordentliche

Energie und Arbeitskraft, daneben eine nicht geringe Empfindlichkeit;

cin Gemüth, das dcn Eindrückendes Augenblicks nicht

unzugänglich war; ein lebhaftes Gefühl für Unabhängigkeit,
das oft mit dem Trachten nach einer fixen Stellung in Conflict

kam; ein Herz ganz der Freundschaft geöffnet, mit
Manifestationen, wie sie sonst eher in der weiblichen Natur zu

Hause stnd.
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